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hr Menschen alle meine Brüder
Willkommen mir im neuen Jahr!
Wir sehn uns unerwal ret wieder
Verein t an der Zeit Altar.
Ich opsre hier, euch st-tie Freude»
Von ihren Hände« zu ersieh«,
Und dann met euch auf gute Weiden,
Wo nicht der Schiertlnq wächst, zu geh»
Und Balsamblüthen euch zu sväha.

Ihr möget nun am Steuer sitzen,
Beym Hammer, ob der Garbe schwitzen,
Voc'm Volke bethen; möget nun
Auf Eidcrn oder Halmen ruhn;

Mögt Blick und'Wunsch zur Sonne kehre«
Wo steigt, wo sinkt ihr Flammcnschrld ;
Ihr mögt die Gottheit ohne Bild,
Ihr möget sie im Bild verehren :

Euch grüßt mein Herz! Hier meine Hand!
Uns alle birgt ein Vaterland
Euch grüßt mein Herz, ihr send mir Brüder!
Und zünd' ich ln oeS Bruders Brust
Ein Flämmchen Licht, ein Fünkgen Lust;
Und trockn' ich gar durch meine Lieder
Em Thränchen ab, und helle wieder
Der Wehmuth bang umwölkten Mmn;
So sey's mein köstlichster Gewinn î

Zum freundlichen Willkomm auf das Jahr i8oi.

Die sonderbare Verwechslung.

Nach seiner Heimsth zurück wanderte an
einem helssen Sommertaqe HaaS mit seinem
jungen Pserdte, welches ihm seine Schätze nach
der Stadt getragen die er auch um emen gu.
ten Preis verkauft hatte. Mir schwerem Geld,
beutet und noch schwererm Kopfe ril er auf ei-
ncr schädigten Wiese seinem Dörflern zu; der
Ort wo er durch ritte war aber zu schön und
angenehm, um unsern Hans nicht zu einem
Schiäsgea einzuladen, welchem er sich auch,
seinen Begleiter an einen Zaun gebunden ru-
hig überließ. Glücklich oder unglücklicher Weise
ritt nun ein Ac. Bürger die Straffe vorüber,
und merkte nun wohl den Unterschied zwischen
einem wehlgemästeien jungen Pferd, und dem
eines geizigen Philisters. DaZ Verlangen eS

E

zu besitze« und die Art, dieses z« bemerk,
stelltgc», waren gleich schnell bey ihm. M«.
thig aber mir leisen Schritten näherte er sich
dem Ziel seines Wunsches, bcfreyetedaS Pferd
vom Arrest, und that sein, sich nach Ruhe sich-

ncndeg Thier an dessen Stelle. Kaum mochte
er eine Viertelffunde entfernt sey«, als unser
Schläfer durch em Ohngesähr ermuntert wur.
de, und nun da eS^fast dunkel worden war/ für
gut fand seinen Weg weiter fortzusetzen. Noch
konnte er sich des Schlafs nicht enthalten als
er schon auf dem «hm unbekannten nuicnTrä.
ger saß, ließ ihn also nach seinein eigene» Be.
lieben gehen, weh!» er wollte, «nd pflegte rei.
tend setner Ruhe. Nachdem er nun auf drcse

Art eine Stunde geritten s- nn mochte, wekte
ihn aus seinem todten Schlaf, ein plötzliches
Werda j und auf einmal wäre« alle Lebesê-

geister >



geisier wieder inMm rege; aber wie groß war
s me Bestürzung alScr sich anstatt in seinem
Dorfe, vor dem Thore der Stà befand,
die er denselben Nachmittag verlassen hatte,
-und das seinem Stall so ergebene Thier, wel.
ch.S ihn wider Willen dahin gebracht, auch
noch seinem Herrn frey zmück geben mußte.

Der Meer-Otter. Eine Fabel.

Ein Meer - Otter gicnq an den Usern von
Kamischaka auf und nieder, als ihn ein heiß,
hungriger Wolf angriff, und himerruks anfiel.
Ich bin Fisch schrie der Oller ängstlich und
stürzte sich in das Wasser, mußte aber seinen
Schwanz in dem Nachen deS WolfeS zurück
lassen. Seine Schmerze» waren noch nicht
gestellt, als er einen Seelöwen gerade auf sich

zuschwimmen sah. Herr! Ich bin Fleisch!
ruf« er seinem Feinde entgegen. Aber der war
taub, und bist ihm dem Kops ab. — Es iff
von allen Zeilen her eine mühsame und gefähr-
ttche Politik gewesen, eö zugleich mit zwey wi.
dngen Partheyen zuhalten, und die wehsten
haben Kopf und Schwanz darüber verjähren..

Politische Berechnungen.

Man nimmt gewöhnlich an, daß auf un ft.
ver Erde ungefehr 1000 Millionen Menschen
Men die im Durchschnitte alle zz Jahre ein.
Zial auSsterbcu; folglich sterben

alle Jahre go Mill. Menschen.
— Tage 82000 Menschen.
— Stunden 5-400 — —
— Minuten o-- — —
— Sekunden 1 — —

Die Anzahl der Sterbenden verhält sich zu
Jenen die geboren werden, wie 10 zu 12 do.S

heißt, wenn »0 sterben, werden 12 geboren:
Mch diesem Verhältniß werden geboren

alle Jahre 56 Mill. Menschen.
— Tage 98400 Manschen..
— Stunden 4080 — —
— Minuten 7? — —
— Sekunden 6 — —

Wenn seit der Erschaffung der Welt kein
Mensch gestorben wäre, so lebten jetzt unge.
fthr 47zo-Zv>WM«M Menschen. Von ivos

lebenden Personen kann"msn also im Jahr 25
rechnen, dte davon, am sterben.

Von 1000 .Begrab.nen,
sterben 249 im Winter.
— 289 «m Fî-sthling.

227 un Sommer, und
2,5 im Herbst.

Wenn in einem Oet 1000 M nseden woh«
nen, so kann man auf ,74 Eh n ip stlbigcm
rechnen, und im Durchschnitt in jeder Ehe
4 Kinder vermuthen ; tu grossen Städren bin»
gegen rechne! man aus ro Ehen nur 54 Kruder.
Wenn in einem Orte 100 Weiber gerählt wer»
den, so wird mau zoo Mädchen findenund
wenn zoo verheyrathete Männer in einer
Stadt leben, so sind sicher ;oo Junggesellen,
darinnen.

Natürliche ZauVersy»

klm auf einem Gestelle, das mitten auf dem
Tische steht, ein Gespenst erscheinen zu lassen,
muß man eine ganz gemeine Zauberlaterne,
aber von den kleinsten, die mau zu verkaufen
pflegt, nehmen, und solche in einen Kasten siel,
lcn, der so groß ist, daß er noch ausserdem ei.
ncn schi-fliegenden Spiegel einhalten könne,
welcher beweglich senn muß, damit man den
Lichtstrahl, den die Laterne von sich wirkt, ver.
mittelst desselben so nchien könne, daß càurch
eine Oefnung, die oben an diesem Kasten ae.
macht worden, herausgebracht werde. Die
Oefnung muff mit einem dünnen Brett oder
einer Fallthüre bedeckt seyn-, die vermittelst
zweyer Bänder beweglich ist, damit man, wenn
fie auf ihren Seiten verschlossen ist, die Oeff
liung, die in den Deckel gemacln worden,
nicht sehen könne. Derjenige Ort des Ka>
flenS, der gerade über de n Kamin der Laterne
ist, muß einige Löcher bekommen, damit der
Stauch der Lampe durch dieselben zi hcn könne,
und man muß auch ein kleines längliches Koh-
lenbecken an eben diesen Ort gellen, das nur
h groß ist, um einige kleine Kohbn heneinic.
gen zu können. Man muß ferner ein Glas
haben, das nach Belieben hinauf und herab«
steigen k. mn, und welches au? dieser Ursach ver»
tical gesetzt senn muß. Dieses Glaü muß durch
nur kleine Schnur gehalten werden, die über

eine.



eine Roste auf der Sn'ce des Kastens hinaus-
geht, damit man dieses Glaö durch sein kige-
«es Gd icht leichtlich hinal'lass-n sder hinauf-
zi h n könne Auf dies s Glas kann man ew
G.socnst, nach eines jeden Begriff davon,
mahlen, doch daß dieses Bild verkürzt gemahlt
werde, weil die Gestalt des GttpenfieS aus die.
sem Rauche viel läna«r erscheinen muß, als
sie w rllich auf dem Glase ist. Zur Bildung
eines recht dicke« Rauchs kaw, man Kalberhaa.
re, oder den Abgang von Wolle o er auch Pech
MfKehien gestreut brauchen. Jene Erschei.
nurg lv-rd Verwunderung hervorbringen, weil
die Zuschauer die Ursache davon nicht scheu,

> «>dalm nicht wissen, wem ste diese plözliche
Erfchefsnnq des Gcsp.nsts zuschreiben sollen
dess u Kops zuerst aus dem Rauche hervorzu-
kommen scheint, und nur nach und noch voll,
ständig gesehen werden kann, das auch eben so
wieder verschwinden wird, sobald man nur die
Schnur anz'elpr. Wenn man die Lampe in
dieser Laterne anzündet, und den Spiegel ge.
hörig gestellt hat, so trägt man dieses Gestelle
Herboy, und setzt es auf den TW, indem mau
die Zuschauer warner, daß fie nicht erschrecke«
solle». Man bringt darauf das Kohlenbecken
an seinen Ort, streuet ein wenig gepulvertes
Rauàrk darauf, hebt alsobald die Fallthüre
auf, und läßt die Schnur fachte herabgehen.
Wenn man merkt, daß der Rauch beynahe aus-
hören will, so ziehet man die Schnur, damit
die Figur verschwinde, und verschließt die Fall-
thüre wieder. Will man diese Belustigung ma-
chen, so muffen alle Lichter, die im Zimmer find,
auögelöschc und das Gestell auf einen hohen
TW gesetzt werde«, damit das Auge der Zu.
schauer die Oefnung nicht sehen könne, durch
welch, der Lichtstrahl fällt. Auch im Große«
kann man diese Belustigung machen, so daß
das Gespenst m einer menschlichen Größe er-
scheint.

Ueber die Einbildungskraft.
Während meines Auftnthalts in G. schlief

ich in einem sihr geräumigen und hellen Zim-
mer. Ich erwachte einst um Mitternacht) als
ser Mond das ganze Zimmer erleuchtet hatte.
Indem ich nun, ohne mich zu rühren, mit mi.

Nêti Blicken umherstch, entdeckte ich Meit'-U
Bette gegenüber ein Frauenzimmer welch s
gailr ruhig am Fenster stand. W il ich genau
wlifitc,daß ich m tu Zim ner verschlossen hatte,
so büeS mirs unerNäibar, wo jenes Frauen,
zimm herkommen sollte. Ich betrachtete es
indeß genauer, aber je länger ich es ansah,
um dlsto lebhafter- ivnrde ich von seiner Gegen,
wart uberz ngr. Ich erkannte seinen ganzen
AnîUg, nur das Gesicht, welches von mir ab
nach den Fenstern gewandt war, konnte ich
Nicht erkennen. Um mich nicht längcrdarüb r
zu beunruhige,,, entschloß ich wichaufzustch'tt,
aber wie groß war mein Eàneu. als ich
aus dem Bette trat, und jene Gestalt njchtS
weiter als d e herumerhängende weisse Gardi,
m meines Fensters war, worauf dkr Mond
lebhast feine Strahlen waiff.

Solcher und ähnlicher Erscheinungen, die
m t Hülfe eines aussern Gegenstandes die Ein.
bîldurigàst erzeugt, giebt es eine grosse
Menge; nur ist nicht immer ihre Entwickelung
so leicht, als in eben dem Falle.

Klöster in der Schweiz.
Man zählt jetzt in der Schweiz noch n?Kloster, davon find 60 Mönchs.und 55 Non,

nemkl'oster. Uàhaupe sind 77, Mönche, i->y,
Nonnen, 1868 Brüder - und Klosterfchwesterii,
und 694 Dicnstbothcn. In e.Äem 44,0 Klö«
sterlcnte. Es fehlt also, wie man sieht, nicht
an frommen Leuten in der Schweiz, die für
uns beten wahrend andere im Schweiß tvrcS
Angesichts für sie arbeiten.

Hannchm.

Die blanke Sichel in der Hand
Eicng Hannchen nachdem Wald,
lind mähte wo sie Blumen fand:
Doch bald ermüdet, bald
Vergaß dee kleine Schäferin
Daß sie im Walde war,
Und legte sich in Rasen hin,
Und schloß ihr Augenpaar.

Und sieh ' da kommen ßvrch den VêDrey Retter
wohl^muth.
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Der tine, Wanzlg Sommer alt,
Mit keusch ,n, kuhwn Bìur,
G? iff Haachur schüchtern an az Kinn,
und wich dann lets' und lu ch.

Erwach', erwache, Släsen«,
Dore lauscht er noch im Busch!

-ft

Der zweyte, der ein Schwabe war,
Und ohae Sttt' und Zwang,
Faß t sie beym blond n, fiidnenHaar
Und küßt sie laut und lang'.
Der dritte, der ans seinem Roß,
Erst gestern von Paris
Zurückgekommen, wo er Schloß,
Ruh' und Gesunth.lt ließ —

-ft

Ja was der dritte RitterSman«,
Mit fcm igem Gesicht,
Der schönen Schäferin gethan,
Verhehlet mein Gesicht,
Denn lehrc' ich'S euch im Dichterschwung'
Jyr würdet alte gehn
Weib, Wittwe, Mädchen, alt und jung
Im Walde GraS zu mähn.

Eine Geschichte von dem wilden Jäger
und dem wüthenden Heer.

Ei« Reisender kam zn seinem gute« Freun»,
be, de? em Landgut besaß, welches an einem
Buchenwald liegt. DcS Abends sprachen sie

ssn dem wilden Jäger und dem wüthenden.
Heer das ihn beglettete. Der Gutsbesitzer sag-
«c : Ich weiß doch wirklich noch nicht, was
ich von der Sache denken soll. Ich bin gae
nicht abergläubisch, aber was ich ohne Furcht
selbst gesehen und gehört habe, lasse ich nur
nicht ausreden. Wenn eö, wie jetzt, bald ge.
gen das Frühjahr geht, so hört man des Nachts,
wenn es recht finster ist, um Mitternacht über
Dem Waide ein entsetzliches Geschrey und furch.
Mliche Stimmen durch einanbeb, hu! hu!
die nicht an einem Orte bleiben, sonder» sich

wär ztthett. Man siehet auch viele Fla»!-
men und sogar allerley fürchterliche Figuren
in der Last herum ziehen. Das währet fast b,S

gegen Msrg.n, und das hab' lch alles mehr als
âkmal mir meinen Augen gesehen. Der Rei-
KM, de? ein sroIr Rêforschex war, wutte

fibr ane«uer?sam, n«d bat keinen Freund, ihm
mc >.n p'geno z» er ruben, hinaus zu reit-n,
ur.e ^pe.u. t mit anzusehen. Ganzgern,
antwv lee, dieser, und w r wc-sten erst Heu,
te gkachmtttag hinaus reiten, um uns einen
begucmen Ort zum An st a ode aussuchen. SW
wählten àn ziemlich hohen Berg, dichte vor
dem grossen Walde; hatten sich aber mit cia
paar tüchtigen Flinten versehen. AlSeSstn-
stcr m.rde, hörten sie schon von weitem im Wal«
deellizelneSnmmen': Uhu M-u! Nicht lall»
ge darauf mehrere. Und nun sahen sie such
über dem Walde grossen schwarze Ftame in der
Lust ziehen, die Flomr.on von sttt) strahlten.
Hierauf gierig der Lerm, das Geschrey und
das Wüthen erst recht an wie eine Jagd, da
immer gerufen wird : Hu hu Z hu hu Der
Zug kam näher und die Pferde wurden scheu,
oslc liessen sie hinter den Berg führen. Der
Gutsbesitzer wollte wegrciten. Ich bitte sie gar
zu sehr, sagte sein Freund bleiben Sie hlcr,
ganz still; und nahm seine FllNte: AlS dse
Zug über den Berg kam, schoß er drunter, uad
es fielen em paar Figuren herunter, die entsetz,
licht Flammen von sich strahlten. Der Rei.
finde gteng näher, wo sie lagen, und dass? auf
der Erde heeirmzuckten schoß er sie noch e-n.
mal mit der andmn Flinte. Da hörten die
Flammen auf. Was war cS wohl? Es wäre»
grosse Vögel. Sie nahmen sie mit sich, und
als cö Tag wurde, erkannte sie der Nslurfor» ^

Der gleich für diegrößte Ari von Nachttulcn
(Kautz) die man Uhus oder Schuweche nenk -

Ihre Augen find wie kleine Teller die im Fla-
stern gewaltig leuchten ; ihre Stimmen Uhu,
Mu! Das war nun das Rufen des wilde«
Jägers.

Die gute Antwort.
Sin Kaufmann, der mit der Geistlich?-, st

immer seinen Spott trübe, sagte einstmals zu
einem Dsrspfarrcx : Dlw ist wahr, die Geist,
lichtest hüt doch von jeder nicht àl getaugt,
denn selbst müor den Aposteln findet man cm-m
ungläubigen Thomas, eàn vermeßno« Po.
trus, und den argen Verräther JudaS. S>e
haben ganz recht, mein Herr, antwortete der

EcWche; aber muffen Sw nicht gestehen,



daß vorher gewiß ei« guter Mann war, und
»nr erst da, als er sich wit dem Verhandeln
befaßte, zum Schelm wurde?

Das gute Gedächtniß.

Ein Student giena von der Universität nach
dem er seine Studien beendigt, in seine Vater-
terstadt »»rück. Nach langen Jahren sah er
sich einstmals von einem seiner ehemaligen
Freuàn ansenlhm überrascht fie sreìicten
sich ihres alückl'chcn Wiedersehens, und cnähl»
ten Wechs îSweise, wie es ihnen gegangen war ;
bei? dieser Unterredung erinnerte der Gast, sei.
neu Freund schnell unterbrechend, an die ihm
»er - Jahren auf der Akademie gelich-met»
2 Gulden. Der nun u- Amt und Würden Sie-
h.ndr, gicng ohn sin Wort zu sagen in seinen
BücherflchrarF, nahm ein à-s stanbichkcS
von Würmern heimgesuchtes Buch heranS,
überreichte es seinem Freund und sagte: hier
hüben Sie das, ich erhielt es i« meiner Jugend,
als Prämie für mein gutes Gedächtniß, jetzt
sehe leb mich übertreffen und überreiche eS des-

hatt' Ihnen.

Edle Handlung às Priesters.

Ein Priester ans dem FranriSkamrorden,
zeichnete sich durch »olgende schone Handlung
vor vielen seiner Mitbrüber aufeinegute Art
aus : Er gieng im vorigen Winter von seine?
Pfarre B, im Kamon L. r ch einem benach.
barken Ort? um die Messe zu lesen. Als er
»ach eeimr Wohnung zurückkehrte, begegnete
ihm bey einem kleines Höl-chen ein junger
Mensch der vv! Kälte zitterte, nnb kaum so

viel Lumvrn am Leibe hatte, daß erbte Scksam
damit brdecken konnte. Der Priester, von
dem Elend des jungen Menschen gcrübrr, langte
seinen Beutel heraus, gab ibm die 4 Batzen die
darin» waren, stand eine Weil- sich und sagte

endlich : Junger Freund, diese 4 Bstz'N wer-
den ihm eln^« schlechten Schirm gegen die Käl-
te q. brn ; komm er etwas tiefer in das Gehölz,
hier sirrd wir vor den Äugender Menschen ver-
bergen, da warf er seine LumPslt von sich: ich
bw winterlich angezogen, alles was ich zwle-
Kch am LeiSt We wist ich redlich Ktt Hm

theile«. Beyde zogen sich sus. Der Pr»à
hatte zwey Homd-r, »w-v Westen, zwey Paar
B irkleider, uvey Paar Strümpfe, und über
dem Pricstcelragen ein seidenes Halstuch. Bon
allen diesen Stücken gab er dem Atmen das
erstere, folgt ch dasbessere, wickelte sich in set.
«en U ben ock ein und gieng davon, ebne baß
erden M-nschen gefragt hätte, wer, oder wo«
her er sty? Dieser arme Mensch war»inIu.
de ; weint? vor Fanden, und segnete taustud«
mal seinen Wohlthäter.

Der Zrave Mann.
Ein noch lebender angesehener Kaufmazl?

tkisire vor mehr 20 Jahre« als HardlunaSdie^
ncr mit eine« Glastrgeftll.'ii. Dieser borgte
ihm iZ Bttzen auf ihre? Wanderschaft, und
erwieö ihm dadurch einen sehr grossen Dienst,
tvril er sonst in marcher Herberge hätte bun.
gern müssen. Sie trennten sich, und der Kauf,
makkwdiener versprach dem gutherzigen Rei.
ftgeführten eine baldige Bezahlung. Viele
Zahre verflossen, da beyde nichts von einander
hörten. Der Kausmannsdiencr fieng àHandlung an, und kaufte sich à Haus in ei«

ner angesehenen Stadt. In diesem Hause ließ
er manches ausbessern neue Fenster da.
rein sttz-n. Bey dfsfer Gelegenheit entdeckt er
seinen ehmslieen Reisegefährten, der nun Glä-
se>meistcr in eben derselben Stadt war, und
erinnerte sich der von ihm empfangenen zy bt.
Nach vollendeter Arbeit bezahlte er ihm erstlich
die Summe, die er fördert, »"d nachher noch
100 That er dîà bcr Der W a«n erräth in
Erstaunen, und will sie nicht annehme».

Kaufmann. Verwmdm Euch nickt, liebe?
Meister, Saß ich Euch dies Geld gebe. Ich
bm Euer gwsser Schuldner.

Glascrmcister. Sie mein Schuldner? Sie
haben mir ja meine Rechnung biS.âìîf den letz-
ten Kreuzer bezahlt.

Küusm. Ja ich bin Euer Schuldner-, und
werde es ewig b-inben. — Entjr.r.el Ibr Erch
nicht eines KatismannMenerS der die Reise
von .K. ngch D. mit Euckmochte. und demIhx.
i8 Batzen borgtet. Ach diese weniaen Batze»
waren für mich ein? überaus grosse D? blrhat.
Hättet Ihr mir dieseihen nicht geliehen, gs

ZàM



bätte ich meine Reise nach D. nicht forifthen
können, die der erste Grund zu meinem gegen-
warngen Glucke geworden ist. Darum ueh-
met Ihr diese roo Thaler zum Zeiche» meiner
Dankbarkeit. Ich habe, sodals ich Euch nt-
deckte, mich genau nach Euern Umstanden er-
kündigt. Ich habe erfahren, daß Ihr c in fleis-
siger Mann seyd, aber eine zahlw.kche Fami.
Ue habt, zu deren Fortkommen Idr U u-r»
stutzung brauch t. Jetzt nehmet dieß — nach,
her diene ich Euch weiter. — Ma Tdränen des
Dankes uud der Freude gicag oun der Glaser

Kaltblütige Tapferkeit eines fränki-
schen Offiziers.

In der Schlacht Sey Mrrenzo nahm àKugel einem fränkischen Offiz-er von der Ar,
titlerie zu Pferd, eis Bein weg. Er hob sich
ein wenig auf, um daSLoSbreunen setner Bat,
tene anzusehen. US ihn seine Kanoniere weg-
tragen wollten, weigerte er sich, und sagte:
Bedienet Eucrc Batterie, und achter darauf,
LM wenig tiefer zu richten!

Industrie der Glaruen
Ein Glarner vernahm einst, daß eine gewisse

Art spanischer Schooßhündckeu in Petersburg
sehr beliebt sey, und hoch bezahlt werde. So.
gleich war eine Handîungs. Spekulationcut.
worsen und ausgeführt. Er nahm einen Vün-
tel mit Glarner-Artikeln aufdcn Rücken, uad
wandelte damit gerànwegg nach Spanien,
indem er sich auf der Reise mit Handeln durch-
brachte. Dort kaufte er eine Ladung von
Hundcheu ein, und irug sie aus Spanien nach
Petersburg setzte sie glücklich ab, nahm seinen
Wandersiab w.cder mit rnß.schen Waaren be.
laden zur Hand und marschirte aus Pciers-
bürg mir nichts dir nichts ms Glaruerlasd
heim.

Wohlgegrüsdete Vermächtnisse.

Ein alter Lord in England machte sein Te«
kament, worinn er, nebst reichlichen Legaten
fur Vu Armuth und andere dergleichen Ehren.

ausgaben (wie effs zu nennen v-wtc) auch
scme gesamte Dienerschaft sehr qrostmutS'a be.
dache bey jedem aber Grund Mb Mffüch. des
V rmächtniffe!? sorgfältig snaegeben hatte.

„ Ich vermache (sagrer,)v-?tnem Bedien,
ten James jährlich «uf-Ze-r meß Lebens,
ISO Thaler, weil der gute Nar.i bey zunch.
wenden I chrcn schwerlich einen andern Herrn
kriegen wird, der meine Geduld hat. „„Ich vermache meinem hübschm Kammer.
Mädchen der ehr - und tugendreichen Jvagfer
H'änny W'll amö IOO Lomsd'orö zu iyì'kr kittlf-
tigen Ausstattung, weil sie diese Sà schlc'ch.
tcrdligö bea mir nicht abverdteneu wollte. „„IH legt?/ meinem Kammerdiener E.e".
ge ^euktiiv, jährlich 200 Thaler, wie auch
z--m Andenken seiner Pünktlichkeit meine gc.
woynltch. Taschenuhr, und mc!?m wohldc.
tannten Stock mit dem goldenen Knopf. „„Ferner legire ich meinem Sekretär Wol-
stou elne volle Mvnarsgage, dc, gleich.» rm
Bund Feder» ein Fläschchm wit Lavendel.
S tst, cme Grammatik, und eine Schnupf,
tabakSdose nach der neusten Mode ; i« der ge«
wissn Hoffnung, daß -in Ma;m von n.rW uchett, Talenten und Kenntnissen, mudie.
fer Ausstattung überall fortkömmt. -,„So vermache ich auch m.incm HanZhos.
Meister Vensield — nichts: weil derstive '-won
feit 20 Jahren in meinen Dienste» steht. „Eoenscrftlbe erzog einen jungen v-rwa?àa
Anvmvanà dessen schlechte Lebensart ibm
manchen Verdruß machte. Ohageachttt er
ihn an nichts Mangel leiden ließ sp verschWgnv
doch manches vom herrschgflUchenSàrwerkê,
und der Thäter war gar nicht schwer zu erra-
then. Der Lord schien es weder me-ten noch
ahnden;» wollen, à in sà-n Testament
stand die empfindliche Clause! : „ Nci-aeni Vet,
ter Heinrich vermache ich 19 Stück silvcroe
Löffel; er weiß wohl warum ich ihm dle üvri«
gen ; nicht vermachen kann. „
Diebstahl, Beichè und Absolution

zugleich.

Ein Beutelschmider kam zu einem Pater i«
den Beichtstuhl, der ziemlich klein und dunkel
war. Alö sich uutt beyde zur brvorsiehendch

Hand.



HâtàW gehörig eingerichtet hatten, ermähn-
tc drNN d i Pater das sündhafte Beichtkind,
ihm ohne Vàhall alles zu deichten, was er
auf d m Herz u hätte.

Dieb im Begriff dem Pater die Uhr aus
der Tasche zu stehlen). Ich stehle, Ew. Hoch-
wuMn.

Pater. So müßr ihr nicht sagen ; es heißt?
ich habe gestohlen..

Dieb -er sich' vun in den Besitz der Uhr
gesetzt ha Ich habe gestohlen.

P ' Ey mein Fr-cund, da habt ihr sehr
gesü.-s get' Waa habt thr denn gestohlen?

D.eb-, Eine Uhr.
yatt?. So mußt ihr sie dem wiedergeben,

t n ihr st? gestohlen habt, um euer Verbrechen
wieder gur zu mach- n.

Dieb. So will ich sie Euch geben, hoch-
Würdiger Pater.

Pacer. Ich will ff n-chr haben: ihr müsst'
sie ihrem rechtmäßigen Besitzer wieder zusteste«^

Dieb. Der mag ff nicht wieder haben.
Pater. Nun wenn das iffsa könnt ihr sse

fur dießmal behalten ; affr nüttteuchja, dass
ihr nie wieder in eine solch« Sürde verfallet.

Nach einigen strengen Ermahnungkn er-
theilte ihm der Pat r die Absolution. Kaum
war der Gaudkb zur Kirche h nans, so wollte
der Pater nachs tzen, wie viel Uhr es s'y, und
da merkte er nun, auch ohne Uhr, me viel eS

i geschlagen hatte.

Aufeinen 'oerläumderischen Schma-
rotztt.

Er schmaust sich durch die Welt, trägt al-
lenthalb n Posten,

Und öffnet so den Mund nur stets auf Andrer
Kosten.

Alte Eheleute.

In der Abtheilung Doubs in Frankreich)
hat unlängst ein 96 jährig r Wittwer von 4
Weibern, eine 95 jährige Wittwe von zwey
Männern gehcyrathet. Beyde haben schon
nne zahlreiche Nachkommenschaft aus Grin
nffn Eh-n.

Die Vergleichung.
Cine witzige Pariserinn sagte tn einer Ge-'

ftllfchast : „ So gewiß ein Unterschied zwischen
Porzelam, grobem Zinn und Töpferwaare iff,
so gewiß iff es auch, daß es einen Unterschied'
«nrcr den M-.nsche« giebt. Wir haben zwar
keinen Adel mehr, — fuhr sie fort, doch aber
bleiben wir das Porzelsin der Bürger das
grobe Zinn und der Dieustbothe die Töpfer»
waare. „ Der Bediente ham diesen gelehrtem
Dîseoms mit angehöret.

Die Dame kam nach Hanse, und wollte ihr
Kind sehen. „ Rufer mir die Amme mit dem
Kinde hernnttr, ffgte sie zu dem Bedienten.
Der Bediente gierig bis an die Treppe, und
schrie aus vollem Halft: Altes Nachtgeschirr,
Knnge das kleine Stück Porzelatn herunter!

Die listige Betrügerinn.
Cine Lo dstrcichcrinzi kam nach L. einem-

Dorf ini Kanton T., und sah aufeinem Bauer»
Hofe ein sthwarzes Huhn mit einem weissen
Ring UM den Hals, und einem weissen Kreuz
auf dem Rücken. Auf einmal schien sie vor
Erstaunen ganz ausser sich gesetzt zu fthn, und
schrie den Bamr an: "Ach lieber Alter, lie.
der Auer! verkauft mir das Huhn, oder we-
nigffnsein Ey davon! Ich geb euch einen
Thaler für daö Ey! Ich habe fthoa viele
Iaffe lang nach einem solchen Fund getrachtet.

Eimr. Thaler für à Ey! dacht er, was
Mail wohl dahinter stecke» und so hatte die
Spchbi'ch n-i den Mann im Sacke. Sie liess
sta> tauge schmeicheln und bitten ehe sie das
Geh iwmß auskramte, dassn-ben einem solchen
Ey aus jedem un-t.rgcfe.gtenThaler, isv Tha-
ttr ausgebrütet würden. Der einsaitige
M.mn awubte das, und beredete seine Nach-
I .ru, daß ff alle Thalkr im Dorft, deren
s^w-mn, zusammen brachten. "Nun fthlls
«ur nach an ciucu« Menschen, der 9- Tags'
Gon-und brüte« wi»'," sagte das Mib. Auch
d-n- ffnd stw.. Es wache also ein Rest in einer
Kämmn zuweht gemacht) Sie 6-> Thaler dar.
aufgelegt) uwd mit Stroh bedeckt, und das
Ey mußte der Brütende, den man ganz iu
Meten einhüllte, unter die Achsel nehmen. Sff



faß er dren Tage, 'ließ sichs auf Regiments-
Unkosten Iv l chmecken, und brütete, was er
wußte uu, jonnte. Die ganze Gemeinde war
begierig zu sehen, wenn die jungen Gulden,
wie d.e Kuchtt.n, piken und heraus komme»
wurden.

Aber am dritten Tage sprach die Tausend-
künstierinn, es fehlten ihr noch allerhand ae-
weih«, Sachen zu dem Kunststück, die sie bey
ihrem Vetter, einem Kapuziner, holen müßte:
ehe »reu Titte vergicngen, wollte sie wieder
kommen. Die Leute fttzren sich zwar dageg m,
weil ihnen bange wurde, der Brüthahn möchte
in ihrer Abwesenheit einen Budel machen : sie

liessen sich aber roch von ihr überlisten nno
fie gieng ihres Weges nachdem sie vorher daS
Nest noch tinmal in Ordnung gebracht hakte.
Als sie nun über den dritten Tag ausblieb,
durchsuchte man das Nest, und fand statt der
So Gulden lauter eckigte Vchcrbcn unterlegt,
auf denen "ö sich eben nicht sanft geftsseu haben
mochte.

Diese G sch'chtc lehrt, daß der listige Br,
krieger gefährlicher als der dumme sey. DaS
Wnb wird vor Fr.udw über ihren geluugemn
Streich dergleichen machen, bis sie an den
Galgen kömmt.

Bettler in der Schweiz.
Die Anzahl der Bettelarmen in der helve-

tischen Republik belauft sich nach ein.r ziem-
ltch genauen Berechnung auf i;ooo Seelen.

Schöne Beute.

Bey der Eroberung von Seringapatnam in
Ostindien durch die Engländer, erhielt der
Etigl. Obergeneral 1-0,000 Louisd'orS; der
2te 14/800, jeder General 10,800 ,jàrOber-
ste 4000 Obristliemenaut ;»oo Majors
1740, Hauptleutt 860, VUlbaltcrnö 4«o Un-
terossizierS und Soldaten go LouiSd'orS jeder.

Starker Bergbrand.

In dem Rammelsberg lffy Goölar, einem
Bergwerk das brennbare Schieferarten ent-
halt, ist den i,. Merz iLss ciue umeeßüiz::

Gallerie durch die Unvorsichtigkeit
mannst« Branoger.'th n. welcher itt x «
Monat dau rte, und eicht a >rers als do ch

Erstickung neö Feuers gedämpft we--' ' .rê
te. U ber nzLachttrttefflnd alle Gaaae aus«
gebraonr, und diese schöne Kupftrnune «st da.
durch z» Gruade gcr.chtcr worde».

Der Putz, oder die getäuschte
Erwartung.

Eine Dan,' die durch ihren dünnen T».
zua z.eml ch b kannt wurde, bekam U !längst
ein Pàkt-m, mit der Adresse: KlckSunq für
Jungfer R. als käme es von ihrer Putz',»ache«
rm da eben viele Gesellschaft bey ihr wart.
Erfreut den neuen Putz sogleich der Bewun-
de,aaq Pre-s qebcn zu können eröffnete ste eS

g> schwing und sand em — Fckgeichlatt daritm.

Wohlfeile Malerey.
Mein Nachbahr beklagte sich neulich, daß

das O l und der Leu« sehr theuer waren, und
daß r doch daö Innere seines Hanfes, daS er
au- btssern wollte, ausmale« lassen müßte Ich
ließ ihn ruh g seineu theuern Anschlag 1,lachen.
Vierzehn Tage vorherhatte ich einen Versuch
angestellt, mne n- chlso kostbare und doch dauer.
hafte Mischung zu machen ; ich führte ihn in
eine Kammer, wo ich meinen Versuch gemacht
Hatte, ich zeigte thn meineMalerey, under
hiett eS für feine Oelmalerey. ich kenne auch
keine Mischung die dauerhafter wäre. Als
ich ihm sagte, daß die ganze Malerey so wohl-
feel wäre, erstaunte er. Hier ist das Recept:

Gyps 8 Loth.
Spanische Kreide 12
Gelöschten Kalch 20
We-sse vom Ey von 2 Eyern.
Abgenommene Milch, 1 HawmasS.

Man siebet den GypS durch ein feines Sieb.
Mau theilt die Vermischuüa in 2 Theile, und
thut hirzu eine Vierlelmaaß Milch. Die eine
Hälfte, d:e etwas dünne seyn muß, dienet
zum Gruade, die zweyte Hälfte, die etwas
dicker seyn muß, dienet zur zweyten Urbcr.
stretchy nq. Man kann pulverisine Kohlen hin-
zuthu«, wen« mau graues hà will, und Aloe,

wttm



wenn die Maleren gelb seyn soll. Ich glaube
nicht, daß mit Milch zu malcu etwas neues
ist, aber zu dieser Art von Mischung ist sie

wahrscheinlich noch nicht gebraucht worden.
Mit einem hölzernen Spatel läßt sich diese

M schung nicht gut umrühren, daher habe
ich ein starkes Stück Glas nehme» müssen.
Ich habe versucht, auch damit eine Thür, die
der Llt-st ansgeietzt ist, zu malen; ick mußte-
Loth NnßshI hinzufügen welches sich gleich
mit dem Kalk vermischt/ und habe damit über-
strichen, welcheScinem mitOel gemalten Ge-
mälde gleich kommt. ES ist schon 6 Woche«
her, daß es damit angestrichen ist, und hat
keine Veränderung erlitten. Wenn man ab-
genommene Mttch nimmt, braucht man kein
Oel. Da die Materialien so theuer sind, so

halte ich cS sür nützlich, dieses Verfahren be.
kannt zu mache».

Früchte des Aberglaubens.

Im verwichenen Jenner, da die Kälte so

stark war, hörte ein Bauer, dor spät nach
Hause gicng, ungefehr zweyhundcrt Schritte
vom Weg, ctwaS jämerlich um Hülse schreye«.
Aber der Baner betete, und blieb genau auf sei-
nem Wege, weil er von seinen abergläubischen
Eltern oft gehört hatte, daß solche rufende
Stimmen nichts anders als Gespenster wä-

î

ren, die einen gerne verführen möchten. Aber
Tags daraus fand man an diesem Orte einen
Mann der ui der Nacht verirret, und crfto-
ren war. O wie würde» die « hinterlassesea
Kinder und die arme Wittwe dem Bauer ge.
dankt haben wenn er nicht so abergläubisch
gewesen wäre, und ihren lieben Ernährer
beym Leben erhalten hätte. In einem andern
Dorfe ward ein Mann plözlich vom Schla-
ge gerührt. Verständige Leute rielhen, man
solle geschwind den Doktor komen lassen, damit
dem Kranken ohne Verzug eine Ader geöffnet
würde, welches in diesem Fall ein treffliches
Mittel wäre. Weil der Doktor «ine gute
Stunde vom Dorfe wohnte, und eö schon du»,
tel war, so schifte man den Knecht, einen
abergläubischen, furchtsamen Menschen. Da
er schon nahe beym Doktor war, sah er im
Dunkel« etwas auf ihn .zugehe», das er für

F

ei» wirkliches Gespenst hielt. Kaum hatte er
diese Einbildung im Kopfe, und die Furcht
im Herzen so wurde eS ihm schon blaumud
gelb vor den Augen, und die Einbildung matte
ihm die hcrbeykommende Person in der abschen-
lichsten Gestalt. Je näher sie kam, desto mehr
zitterte er an Händen und Füssen. Er sah

zwey grosse Hörner aus ihrem Kopf, ein laa.
ge krummgcbogenc Nase, und zuletzt auch grosse
feurige Augen. Er stand vor Schrecken stille,
und Sa die Person schon bey ihm war, und ihn
fragte wer er wäre, da that er einen so heft
tigen Schrey, daß die Person selbst ein wc-
nig erschrak. Doch wollte sie ihm aus dem
Schrecken helfen, und sagte, daß sie eine be-
kannte Böttin sey, und er von ihr nichts zu
fürchten habe. Aber da war alles Zurede«
umsonst. Endlich da sie sah, daß sie ihm die
Furcht nur vergrösserte, verließ sie ihn, und
gieng ihre» Weg weiter. Eine gure Wette
darnach erholte er sich wieder, und gieng
in der Verwirrung ohne z» wissen wohin,
und kam erst nach fünf Stunden, ohne den
Doktor gesehen zu haben nach Hause. Jetzt
mußte erst ein anderer Bsttc zum Doktor.
Als dieser endlich ankam, sah er, daß alle
Hülfe zu svät wäre; doch sagte er, daß dem
armen Kranken noch vor ein Paar Stunden
hätte geholfen werden könne«, wenn der vcr-
wünschte Fehler nicht geschehen wäre. A»
dem Tode dieser beyden Männer ist also aber»

«als die kindische GefteustMurcht Schuld.

Der pfiffige Kranke.

Einem Patienten wurde bey seiner Krank-
heit verordnet, er solle Wein mit Wasser vor,
mischt trinken ; dieß kann ich immögttch ver-
tragen sagte er: "gcht eö nicht an, daß ich
erst den Wein, und Wasser nachher trinken
kann? „ Der Arzt erlaubte ihm dieß. Nach-
dem er eine gute Portion Wein zu sich genom«
men hatte, und man ihm dsS Wasser reichte,
sagte er: " Ach, nun dürstet mich nicht mehlig

Die Andächtige.

Ein Bauer im Emmenthal hatte die schöne

Gewohnheit täglich mit seinen Hausgenosse«
eioen



einen Morgen » und einen Aöendsegen zu be.

^n.
Seiner Ehehälfte mochte es mehr am Se-

gen der Erde als am Segen des Himmels gr-
legen seyn. Indessen der Mann betete, war
fie in ihren Gedanken mit ihrem Hauswesen,
ihrem Federvieh, ihren Schweinen bcschäf.
tigt ; wobey ihr bald dieß bald jenes Geschäft
ouffiel, das mehr Noth that, als das Gc-
bet. Was thun? Forilanftn aieng nicht an ;
fie mußte ausharren bis der Manu fertig war.
Ihr Genie wußte sich svn st zu hol>eu. Stieg
ihr etwas zu Sinn, so riß sie ihre gefalteten
Hände auseinander, knüpfte eilfertig ocncin-
ten Zipfel ihrer Schürze zum Denkzeichcn
und faltete die Hände wieder. Bey einen,
neuen Quecrgedanken flöchte fie den zweyten
Zipfel zusammen; beym dritten, vierten,
fünften Einfalle schürzte sie, indem sie die
Hände immer losmachte und wieder faltete,
den dritten vierten und fünften Knoten un-
ten und an den Seiten herum ; so daß
fie bey dem sehnlich erwarteten Amen mit ei.
mm Kranze von Knoten auf und davon
sprang.

Arnolds von Wtrikelried Schreiben
an Wilhelm Dll.

Auch ich bin da, mein gurer Tcll '
Nicht eben zwar dein Spieß-Gesell,
Wir lebten ittcht in gleichen Zeiten,
Doch gegen Tyrannie zu streiten
War dem Beruf, war meine Pflicht,
Und unsre Thaten kein Gedicht.

Ich las dem wohlgemeynws Schreiben -

Da wollt' ich auch mein Wesen treiben,'
Ich las der biedern Berner Brief,
Und schreibe gleich, doch etwas schief.

Gewohnt mit stark ergriffnen Waffen,
Stud einem Mann, dem alles weicht,
Papier und Federn viel zu leicht
Doch jetzt, in dichtgewölbtcn Laube» ;
Von Regenbogcnfarbnen Tauben
Umfiattert, und doch nicht gestört,
Hier ws man nichts vos Hader hör't,
Wo Liebe blos und Freundschaft wohne»,
Wo mchtg zu hören von Beklonen,
N-e«- Kriegsgott sprüht und blitzt,M nue Feder bald gespitzt.

Ich schwatze gorn von alten Zeiten,
Von Heldcnmmh und biederm Streiten,
Und schreib dir ans dem Sm-iuS, *)
Bey aller Freyheit Vollge-mKi
Da sitz' ich beym gefüllten Becher,

Auch hier gicots wohlaeprüsre Zecher
Und denn wird mancher oàn Schiacht
Der volle Becher zugebracht.
Oft lächeln die bewährten Helden
Wenn neue Dichter Thaten melden,
So fürchterlich, als nie geschehn
Man kannS in den Romanen sei n.
Auch ist von Semvacv wohl die Rede,
Von jener grossen KayftrS- Fehde ;
Der Rittcrmatm im Schnabettchuh
Kommt selbst zu uns und höu uaö zu,
Und kommc'S von Winkeln.d zur Rede,
Gsibtö dennoch deshalb ?einc Fehde.
Da spickt ein Ritter: die Gewalt
Der Spiesse, drängte dcrqcstalr
Den Reuter und den Hengst zusammen,
Und Hufschlag unter Fewr und Flammes
War wie der Schwei dtstrejch gegen die,
AIS gab' eS kttncn Schwerdtstreich nie.
Gedrängt von einem Wald von Spießen
Sah' man das Blut in Strömen fließen,
Und mancher sprang vom Roß herab
Und floh den Tod und fand das Grab.

Der Schuhe lang gestählte Spitze
War uns zum Fußksmvf gar nichtö nütze;
Die kneipten wir im Augenblick
Von Mann zu Mann, von Stück zu Stück,
Und drängten nun mit langen Spießen,
Mit untermengtem Vogcnschtcsse»,
Und trafen auf den höchsten Muth
Mit unerhörter Krieges-Wuth.

Lang war umsonst der Schweizer Strebe»,
ES schsnie keiner zwar sein Leben,
Da drangst mit stürmender Gewalt,'
Du, Winkelried in jenen Wald
Von Tannen dicht getzaltnen Speeren,
Um so viel gegen dich zu kehren,
AlS immer nur dein Riesenarm
Ergreifen mochte; da floß warm
Dein Heldenblut die Brust herunter.

Ein von unsern neuern Dichtern nnd
Weltwerse» sehr geschätztes Gestirn.

Der



Der Schweizer dichtt Schaar drang munter
Ja leer gewordne Stellen ein,
Und Tod und Sieg war beydeS dein.
So schrien I?r, und deuten meiner,
Doch öfter, Teil, noch immer deiner.

Veruyglückunq des englischen Kriegs-
schtsscS, die Königin Charlotte.

Am 17, Merz igso, um? Uhr frühe war
das Schtff von Lworno, einem Freyhafen in
Italien, am mittelländischen Meere, ausge-
segelt. Da eS 1; Seemeilen weit eutferm
war, sahe man eo völlig in Flammen. Man
sandte ihm Hülfe zu, a her das Feuer konnte
nicht gelöscht werden, weil sich niemand ge-
traute dem schiffe nahe zu kommen, sus
Furcht von den Kanonen die auf demselben

losgiengen, zu Grnnd geschossen zu werden.
Diese Furcht war indeß ungcgründet, denn
die Engiäader laden die Kugeln erst im Au-
genblick des Gefechts. Um n Uhr ffsg das

Schifft« die Luft. Nur is-> Personen ksnn.
ten von dens;?, die darauf waren, gerettet
werden. Der Commandant blieb am Bord,
sorgte für Lofchanstaltcn, und für die Rettung
der Menschen. Er schrieb noch mitten im
brennenden Schiffe verschiedene Berichte von
diesem Vorfalle nieder, die er Matrosen mit-
gab, damit sie dieselben dem englischen Admi-

j ral Keith überbrächten. Das Fcu'r soll durch
Heu, das auf den Batterien lag, sich anSgc,
breitet habe«.

Eine Anekdote aus Egypten.

Ein Maler, der bey der französischen Ar-
mee in Egypten war, gab sich viele Mühe,
die Natur und Gesichtsdilduagen der Landes,
bewohner zu studiren. Als die Caravane aus
Nubien anlangte, fand er gute Gelegenheit,
sich zu üben. Er gab sich viele Mühe, den

Anführer derselben, Abdel-Kerim in seine

Wohnung zu locken, um ihn abzumahlen.

Mit grossem Aufwand gelang es ihm, und
der Schwarze kam endlich, mit aller Scheu
und Sorge, er möchte in eine Falle gerathen,
von 10 bin 12 seiner Landöleute begleitet.
Nur nach vielen Zusicherungen entließ er sei«

G.l it. Der Maler entwarf die Skizze mit
dem Crayon ; das gesi ldem Nubier schr; er
w ies mil Freuden auf die Theilesetnes Gesichts
uns die damit eorrespondirenden Züge, und
sagte: taibe (gut!)alleia als der Mahler die
Farben aufgetragen hatte, und ihm sein Eben-
blld zeigte, wie erschrack der Wilde! Er stürzte
rückwärts nieder, und stieß ein grosses Ge-
schr v auS. Unmöglich war's, ihn zudem,
htqen; er lief davon, was er. konnte; denn
glaubte, er sey wirklich um seinen Kopf und
um die Hälfte seines LeibeS gokommen. Auch
ein Ullbischer Bedienter kam ins Zimmer des
Malers blickte erschrocken umher, under-
zählte daiy, seinen Kameraden, er habe dort
eine Menge abgeschnittener Köpfe und Glied.
Massen gesehen. Die Kameraden glaubten es

nicht, wollten das Abenthcuer selbst scheu,
wurde« aber sämmtlich von gleicher Furcht
ergriffe« und liefe» vor den Gemälden
davon.

Recept wider Ratzen und Mäuse.

Man kaufe um i Batzen Läu/ekraut-Saa-
men dieser Saame ist nicht giftig, und wird
auch >1 Arzneyen gebraucht) und strene bloß
einige Körnlcin davon hinter, unter oder aus
die Schäfte, Tröge u. derzl. wo man Mäuse
verspürt, und sehe täglich nach, ob sie weggc-
fressen seyen; in diesem Fall muß man andere
hinlegen, und so fortfahren, bis keine mehr
wegkommen welches beweist, daß die Mäu-
se vertrieben seyen. Oder man vermische die«

sen Saamen mit Brodtcig, mache Erbögrosse
Kügelchen davon, und verfahre damit auf
obeiianzezetgte Art. Dieses Mtttel ist eines
der bewährtesten und sichersten. Lange trug
eln Mann von tstesem Saame» im Lande her«

um, und verkaufte 12 Körulein um btz. da

man um l btz. ein ganzes Haus von Ratte»
und Mäusen bcsteyen kann.

Vortreffliches Mittel, die Zähne zu
erhalten, und wider das Zahnweh zu

gebrauchen.

Man nehme einen Theil Raute, und zwey
Theile Salbey (Salbincn), zusammen eiue



Me Handvoll. — In Ermanglung grüner /
kan?. man auch dürre nehmen. Ueber dieses
gieffe man eine Haidmaaß Wasser, lasse alles
zusammen bey gelindem Feueur Agmählig sie»

den, richte es durch ein Tuch und stelle daS
Wasser au einen trockenen, warmen Ort, wo

sich «Mann 14 Tage und länger gut erhält.
Beym Geirvuch macht man es em wenig
warm, läßt es einige Zeit im Mu«d, und
peibt alsdann die Zähne mildem Finger oder
«àm Stückchen lemenem Tuch sb; dieß muß
wöchentlich bis z mal wiederholt werden,
und verwahret den Mund und das Zahnst isch
vor Flüssen, Fäulruß und Scorbut. Wenn
man Zahnschmerzen verspürt, so nehme man
von diesem Wasser ein wenige in den Mund
auf die schmerzhafte Seite, fpeye cö von Zeit
zu Zeit und fahre eine Geile fort, wenn
auch schonten ersten Tag die Schmerzen ans.
bleiben.

Cm sicheres Mittel wider die
Wanzen.

Man lö'et ein halbes Quintchen ätzenden
Suhlimar in zwey Quinrchcv Valzgeist auf,
schüttet diese Auflösung in eine MertelmaaS
T-rpcntin. Spiritus, und bcstrcicht damit alle
Fugen, in welchen sich Wanzen aufhalten,
Mit einem Ptnftl. Die Mischung maß vor
dem jedesmaligen Gebrauche stark geschüttelt
werden.

Mittel wider die Schaben (Motten.)
Ein Bogen schlechtes Papier wird mit Tee.

pcnrlnöl bestricken und in kleine Stückchen
zerrissen die man zwischen die Pelze oder daS
Wollcnzeug, welches man vor den Schaben
bewahren will, legt. ES vertreibt sie ganz
gewiß.

Naivität.

Minna gieng einst, als Mädchen noch, mich
ihrem P., kurz vor der Erndte, durch die
Kornfelder. "Wie die Früchte so herrlich
stehen, sagte dieser: an Brodt wird es nicht
fehlen, und Wein giebt es auch genug. Ja,

versetzte Minna in einem wehmüthigen Ton;
eben deßwegen kann der liebe Gott mich zu.
wciken recht dauren, daß er àô thut, und
doch so viele schlechte Mischen die'à
so wenig Freude machen Ihm müssen sie noch
dazu weit schlechter vorkommen, als uns, weil
er ihnen tiefer ins Herz sieht."

"Liebe Minna, sagte P : trösten wir uns
damit, daß er auch manches Gute fleht, das
uns verborgen bleibt! in den kleinen Häusern
dort, aus denen wir selten etwas erfahren,
sitzen noch manche fromme Kinder, groß und
klein, um seinen Ttsch herum, sehen mit ge.
fsktcr-en Händen auf das Brodt hin, daS
vor ihnen liegt, und beten aus vollem He?»
zcn ihr Unser Vater. Da ist es doch
eine Freude, der liebe Gott zu seyn.

Die lustige J'agdparthfe.

Siehe gegenüberstehende Figur.

Es war an einem schönen Herbstmorgen
als sich drey junge Bürger von B. K. T.
heiterem Muthes und leichten FusseS, wiewohl
Mit noch etwas benebelten Köpfen von der
gestrigen Ribotte, zu einer Jagdparthie auf
den Weg machten. Singend und unier fröh-
che« Gesprächen wandelten sie dem dichten
Tanrcnwalde zu, in welchem sie nach ihrer g e»

spa u oten Einbildung und Hahnen mau»
che schöne Beute zn erlegen hosten. Jeder
brannte vor Eifer, der erste zu setzn um ein
Meisterstück seiner Iagdkunst abzulegen, und
einen schönen Bratca zu erbeuten. Kaum
halten sie noch diesen Wald bei rettn, als schon
einer von ihnen durch die schattigten Taun«
büsche von Ferne ein Eichhörnchen hin und
her hüpfen zu sehen glaubte; ha dachte er,
daS soll mir stux zum Frühstück werden. Er
jttste, und paff. — Glücklich getroffen, jauchzte
er, und eilte frohe» Sprunges seiner erlegten
B^utc zu, von wo ihnen aber ei» schreklicheS
Gebrüll entgegen j cdall te ; dies machte sie stu.

zcn, und hätte sie beynahe abgehalten näher
zu treten; aber sie erstaunten noch mehr, als
sie statt eines Eichhörnchens eine grosse rothe
Kuh brüllend und mit blutigen Ohren antra.
stn ; wir sind behex?, schrie ter stinke Jäger,





richt mit rechten Dingen Z!t, nein
bey!!« T. Aber stênî Kameraden lachte»
laut auf, als si^-'allen', das der eilfertige Iä,
nrr dtc Nt'.:rc«i«ä?hcl!daü Oyckkn der rochen
Kni) /^weiche er wegen dem Gebüsche und d'tt
TannasteÄ nichts ganz sehen komire, für ein
hnpftnocs E-ckhörnchen anges. Heu h^te ; aber
da sie btzt von Ferne einige Bauern heran«
nahen sahen, so fanden sie nicht für gut sich
langer hier z» verweilen, wckl es vi.llejchr
noch eine theure Eichhörnchen. Jagd Härte ab-
setzen können ; sondern wendeten sich mit schnell»
ien Schritten nach einer andern Seite deS
Waides, um ihr Glück, das ihnen hier eben
nicht zum beste» geacigt schien, im frcren Fcl-
de aufzusuchen. Unserm rkt kamen sie bald
zu einem grossen Kabis - Platz, in dessen Mitte
sich aug einer langen Stange eineVogelscheuc
(Pvst-rli) befand. Lange bewunderten unsere
Abcnlheurer dicso frappante Figur und wufi.cn
nicht was sie daraus machen sollten: "Das
ist gewiß die Here, die mir mein Eichhörn»
chen in eine Kuh verwandelt hat, sagte der ei-
ne; w.ü doch einmal probieren, ob ich ihr die
Nase wegschicssen kann.,, Ja du Ncrr, ant,
worttten die andern, das ist ein FreyheitSbaum,
da wirst du wieder schön aukommen So sey's
der Teufel meinetwegen, ich schiesse zu. Wie
gesagt so gethan puff, und da lag der ganze
Plunder auf der Erde; unsere Jäger eilten
der bestrittcuen Abemheuer froh, und lachend
weiter, und langten jetzt durstig und ermüdet
bey einer Dorfschcuke an, in welche sie sich bc»
garen um sich bey gutem Wein dafür zu cut.
lchadtgen, daß sie nichts geschossen hatten.
Nachdem thuen der Kopf ein wenig pom Wein
erhitzt war, wurden zwey uuserer Jägerei,
mg, dem dritten, dcr die Vogclschcue nieder-
geschossen hatte, einen Streich zu spielen. Sie
zicngen heimlich zu einer Gesellschaft vonjun-
gen Bauern, dle m einer andern Stube fassen,
erzählten thuen die Geschichte mit dem Eich.
Hörnchen und der Stange, und unterrichte-
rcn sie von chrem Vorhaben. Unerwartet ka.
men nun ein Paar dem Tische der Jäger zu
und fragten iu einem MchrS weniger als spaß-
haften Ton : Sy das die subere Ieger, die
encre Chu i d'Ohre g'schossen Heu und iS ns
sogar useFreyheitSbäum z'Hnfc g'schossen hcy?

I mcene nsdestH, das Ding chD.u ns st-w
use cho; wüßt Ihr mt, î^si es strengS verbot,
ten i^. e Freyheusbnlm z'verderber? — Ei«
t-e? Mvki. .stow UA taap ou

den Uebugcn: I w-llS ga der Nunizipainci
azeige ; heil mer sorg, daß kcne US der Etubi
chunr. Dre Iägn-schien.» sehr erschrocken,
beisnderS^er heule sonst wohl beschossene und
herzhafte Jäger fieng in der That an, g-wal«
tlge Bangigkeit zu verspüre», und hätte wohl
viel darum gegeben, um sich mit heiler Ham
aus dem verd. wßl-chen Hàl zuziehen. Er
fieng an zu lameutleren und sich zu csaschuldi.
gen allein es half nichts. Endlich »ach v!e>
Icr angewandter Mühe ließ sich t-e Gesell chaft
b.redcn,d.e S^'che mit Süllschwrigen zu über,
gehen, und den Freyheitobaum wieder in dit
Ordnung zu bringen wenn der unvorsichtige
Jäger et» tüchtiacS Abendessen, wobey aber
der Trunk nicht fehlen müsse, bezahle. Dies
wurde gerne eingegangen und bis spät in die
Nacht wurde nun auf Kosten des herzhaften
Iägcrö gezecht, bis sich endlich d-e Gesellschaft
zufrieden trennte, und nach Hause wakelte.

Der vernünftige Pudel.
E n Bürger von M. beachte verwichcnea

Sommer einen Freund, der auf einem Land.
Haus zu W. wohnte. Der treue Hund war
wieder seines Herren Wissen «ach,"laufta.
Als man nun Mittags ber.m Essen saß, kam
der Pudel in den Saal, suchte seinen Herren,
und meldete sich durch ungestümes Bellen bey
bemftlbcu an. Der befahl seinem B. dienten,
den Hund aus dem Saale zu schaffen; die-
ser aber lrohete, den Bedienten zu beisscn,
kehrte wieder zu seinem Herrn, bellte ohne
Aufhören, zerrt? denselben am Rocke, als
wollte er ihn vom Stuhle rcissen, u. s. lv.
Ein Stuck Fleisch, womit man ihn zu beru.
hlgen suchte, warf er mit einer Miene von
sich, als wollte er sage» : jetzt sey für ihn nicht
Zeit zu essen; vielmehr setzte er seine Zndring.
lichkeit, auf eine ungewohnte Art, so lange
fort, bis sein Herr bemerkte, daß der HM
naß war, und aus seiner grossen Geschäftig«
kett etwas Unerwartetes vermuthete, nu»
aufstand, und dem Pudel folgte. Sobald

dieses
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tiefes geschah, ws? der Hund still, st>rang,
vergnügt über die Erfüllung ftincs Verlan,
gens, ver seinem Herrn hin und her, und
führte ihn und dkft.anze Gesellschaft aus die
Brücke ver Idem Hafts, swrztc sich mit grosser

Eilfertigkeit hinunter inSWass r, undschwam
auf ein kleines Insiichen (Grien). ss?äh.
rcnd dieser Zeit erblickte die Gesellschaft un.
weit d?6 UferS ein siebenjähriges Mädchen,
welches mit kläglichem Weinen und Hände-
ringen erzählte: ihr dreyjähriges Brüderchen
ftv vvn der Brücke herunteraefaücn, der große

schwarze Hund, welcher auf der Brücke gele-

gen und'geschlaftn, fty sogleich Hintenher
gesprungen, und habe ihr Brüderchen tod.
gebissen und aus das Grien geschleppt. AlS
wan dahin blickte, sah man das Kmd liegen;
der Pude! leckte dasselbe, fth nach seinem

H rrn, und erwarte dcssm Befehl: Neil cS

ab^x zu bedenklich schien, dem Pudel die

U.dcrbnkgung deS KindeS zu befohlen, wozu
er bereitwillig schien, so wurde ihm von sei.

nem Herrn "Kusch!" zugerufen, worauf sich

derselbe sofort niederlegte, und dasselbe so lange
in einem fort beleckte, biS eS in einem Weid,
lig (Kahn) abgeholt wurde. ES war unver.
lcht, bloß au den Kleidern gefaßt, und wnrde
bald völlig wieder hergestellt. Der Pudel
wurde mit wohlverdienten Lobeserhebungen
überschüttet, und herrlich bewirthet.

Unfehlbares Mittel zur VerèZlgMîg
der Ameisen «nd Wespen.

Mau thue ein wenig .Honig mit Wasser
vermischt, in kleine Fläschicin, oder mache

Paquetlein von dickem Papier, beschmiere sie

inwendig mir Honig, alsdann stelle oder

hefte man solche in diejenigen Bäume, in
welchen man Ameisen oder Wespen spüret,
so werden fie durch den Geruch und Geschmack
des HonizS dah'in versammelt; wenn nun viele
»arilln sind, ft lccrc man das Fkstschlein auf
glühende Kohlen, oder drücke die Paquetlein
»den zusammen, und werft st« ins Feuer.
Dieses oft wiederholt, vertilgt bald eine un»

glaubliche Menge,

Ein Spitzbubenstreich.

In Paris kam unlängst in den Laden eines
Tapezierers, der ein reiche? Manu ist, ein
Unbekannter von gutem Ansehen ; er hielt ein
wshleingepakccS Gemälde unter ftiuem Arme,
und fragte nach dem Preiße von verschiedenen
Mabilicn, die ce in diesem Laden iahe- end,
lich kaufte er etwas, un^ bat den Tapezierer
ihm das Gekaufte zurückzulegen, und das Ge.
mä de das er ihm ansertrenme auftudewah.
rcn, weil n noch einen Auftrag in der Nach,
barschaft zu v rnchie:- habe, nach dessen Voll-
zichmig er beydes wieder abholen wolle. Bald
darauf kam eme prächtige Karosse vor den La.
den, mi si'hr vornehm scheinender Manu stieg
aus derselben und fragte den Tapezierer nach
verschiedenen Waaren ; endlich erbliche er das
Gemälde, weiche» der Unbekannte hatte sie-
Heu lassen. "Welch' ein Meisterstück! rief
der Kenner aus, mein Herr, was wollen Sie
dafür ?„ Der Tapezierer entschuldigte sich, dass

eö ihm Nicht angehöre, sondern daß eS ein Un-
bekannter ihm aufzuheben anvertrauet habe.
« Nun gut, sprach der Kenner, ich muß das
Stück haben, es <st von einem der besten Mei.
ster; wissen Sie wie, reden Sie mit Ihrem
Unbekannten; ich will iv-? Louisd'or dafür
geben, und Sie sollen 4 Louiss'or zur Er-
kenntlichkeit haben, auf den Abend komme ich
wieder vorbey, machen Sie, daß icheS krie-

ge, es soll Sie nicht reuen dem Bürger G.
< hur nannte er einen erdichteten Namen) ei-
ncn solchen Dienst crwi sen zu haben. „ Und
hiemit stieg er in seine Kutsche und fuhr son.
Bald darauf kam dcr Unbekannte, und der

Tapezierer handelte ihm daö Gemälde für
2000 Livres ab, und glaubte also noch 400
Livreö dabey zu gewinnen ; aber weder Bür-
ger à noch Gemäldehändler liessen sich se»

hm ; beyde hatten diese List erdacht, um dc»
Tapezierer zu rupfen.

Der ungegàdete Verdacht,

Zapf kam zurück vom Wem,
Md siel bey einem grosse» Stein;
O weh! steng er drob an zu schrey»,
Der grobe Stem!—

Vos



Vok der Pest.

àn wüthet die Pest M- Jahre,
ft Cairo, Coustantmopei, und

m h.eren 'uirus.iwii Städten. D- ft Leuw
z«.U"wM«S zu seyn, und'»« «n-

ZK uwen, als daß es ihnen möglich
ware, diepm Uebm zuvorznkomînest. Im 15..ahryundert todete die P st in Paris àE'â I.hrhàrtc vor.
.-". u ' v

^ tckreckleche P. fi in Sea, nord,
ncy.n'..(mo^rn, sonst stsrk beoölfc^e
-âìvrgcn ft an Menstbeii embiössc wurde,

"och nicht Hal wieder er-
.'.'îitteîî, und Strecken von 20 Stllit.den waren, weich.-an einen Erben gefallen,

< ^ .'àce oder Unglück Halle,srli.e ganck eft'Mli'ezu ulerkeben. Iln^dahr
»79? Herrschtel!i Grenoble, Embrün, Ni-»a
und li, drmgen Geaenden Frankreichs ein
Pi,e :mges Ficocr, welches viele lausend Men.
ftchen wegraffte. In Geittia wurden lenten
Sommer, wahrend der Belagerung, über
25200 Mcinchcn durch vestartige Kraniheuenund eurch Hunger gcködlet; ville Menschen
yon der arwern Klasse bl eben den ganzen Taalm Hielte, um nicht ailgeneellzu werden unit
durch das Gehen den Ap?ecit nicht zu erregen.

Verschiedene merkwürdige Jahre.
Im Jahr 1540 fleug die Hchc schon imHornung an, und dauerte bis in den Christ,

moaat. Am 7. April war eine große Sonnen,finstttnft, darauf folgte eine ftlche Dür?e

^ bey dem Mangel des Regens!
bay .le Brunnen vertrockneten, und vieleàlder i-i Beaild gerathen find, die mantUcht lLschiN konnte. Der Rhc-n war so Nun
ftch man zu Fuß durch denselben giena. An
emlgm Orten im Thurgäu und Rhcimhalwar bad rnjche Brunnenwasser so rar, dakore .olsafi win Geld verkauft worden, undmehr gcsr als der Wein. Man konnte denSaum Wein für einen Gülden haben, hin.
«N>.S! M»?--,» dàm.°, «U

chm ^zahr »600 blieb der Frühling aus,

bloch im May sah mau weder frisches
àub. Im Herbstmonat fieng es

s
^ wie^r an zu schneyen; nnd hingegonftm, mn Wcyhnachren eine so ausserordcnt,

man im Feld arbeite,.,^à^ Saa mea ausstreuen uns ackern konnte.Das ^»hr darauf war zwar mchr unfrucht.bar, aber die Sonne hatte keinen rechtenSchein, und war stets trübe. — So»dann brach im Herbst ein fürchtcrk ckies Erd.beben à, weiches ganz Europa erschütt nhat.
^ Die Häuser wanrten wie die Schifft aus

stürzten à; das V-.hsr.inam d>.n Stalten auf. Bald darauf folgte die
>>i.st, und war ke.ite bet. üblere Zeit als die

man fich es gedenket.
'

^^'uMg »740 schrieb damals einalt.r Mai n a,s Merkwürdigkftt '
Russen und Schnee,

'
D'Bnbcn baden im See;
Raffende Kirschen und blühender WyaIst alles ln diesem Mayen g'sy».

Das Weingericht.

Zà ein lustiger König',
â^er NIWM. t sich gualle mit Sorgen und Land,Und täglich so becherte, daß er oft wenig

« ^S^nce. Selbst zu beherrschen verstand
Emst tafelt' er köstlich mit seinen Maanattn,'

Tncb mancherley Kurzweil uud gnäV '

Und nette fich viel mit 8m
dicken Prä-'aten,

Sylvester der schmunzelnd zur sinken ihm

» Herr Abt ihr entseelter manch ehrliches
> Tötinchen,

Und pranget jetzt selber in Tonilcnge.stalt :Run jagt doch, Ihr weises erfahrenes Männ«

Welch Weinchcn Euch immer fürs lieblichste
galt?

» Schwer, Allerducchlau'chtigster, dünkt

Und schlimm wird mein kuAg
Gedächtniß be.

ES müssen, bevor ich ei/Aburtheil
wage,D.e Wtivchen setzt n^malS die Musterung

Schn. „
.-E»,



»Ey, wißt Ihr nicht künstlich durch Blu-
men zu sprechen

Ihr schleichet zum Ziele fein lustig und
krumm,

Und hängt Eurer langen Begierde zum Zechen
Den Mantel deö kurzen Gedäch-uisses um,"

Wohlan, dieser PMnkniff soll Euch ge.
lingenj

Mein Oberhofmundschenk mag deßhalb ge>

schwind
So viel Nationen zur Musterung bringen,
Als ihm in dem Keller jetzt Unterthan sind.

Laßt Hut vas ein förmliches Weingcr<cht
halten!

Wir nehmen silbander den Richterplak ein;
Und daß doch die H rr'n auch ei« Aeu-tcheu

verwalten,
So möchten sie unsere Beysitzer seyn.

Den Wein, dir vor and.ru «nS lieblich
wird munden,

Erklär' ich zum König dann durch à Ed'kt.
Doch haben wir Schofel darunter befunden,
Der werde mit Acht und mit Banue bestrickt!

»Herr König, Ihr redet ja trotz Salb-
moucn!,,

Rief fröhlichen Muthes der geistliche Mann,
Und schon trat mit Weinen von zehn Ratio-

neu
Der Oberhofmunbschenk gehorsamst heran.

Als Richter und Schoppen das Werk nun
begonnen,

Da nippten sie — ihnen zur Ehre sey'S
kundl —

Richt faselnd und obenhin bloß von den
Kannen;

Sie tranken gewissenhaft lief aufden Grund.
Mit solcher Behutsamkeit craminirren

Sie jedes Weinchen zwar einige Mal;
Doch, was sie auch probrrn, und drob dis-

v mimen,
Kam'S dennoch zu keiner einstimmigen Wahl.

Vor ihren hochglänzenden Nordscheiu. Ge.
sichtern

Rundtanzten indessen schon Fenster und Wand,
Und Becher und Humpen einstürzten den

Richtern
Mit plätschernden Srröim» aus zitternder

Hand.

Auch hatten die Herren G.richlSassessoren
(Sonst Helden beym Becher wie Eiftn und

Stahl)
Ihr Gleichgewicht jctzl auf den Siühlen per-

loren,
Und fanden's erst wieder platt unten im Saal.

Der Mann mir der Kro»' und der Mann
mit der Glatze

Erhielten sich länger bey Ehren und Kraft;
Doch wurden sie sackvoll auch endlich vom

Platze
Durch nüchterne Diener zu Bette gcschafr.

Und so ward denn nun kem Edckc unter,
schrieben,

Das einen Monarchen der Weine bestellt.
Drum iröne sich Jeder nach seinem Bel > be»
Den Wein der thu selber am besten gefällt.

Ungesalzener, und dabey gefährlicher
Spaß.

Im vorigen Jahr schickte eine Frau in et.
ner deutschen Stadt ihre Magd nach der ein-
fälligen, auch bey uns herrschenden Gewöhn,
htic in den April, indem sie ibr erneu per-
deckten Korb an einen g.wissen Ort zu rra»
gen gab, und vorgab, es wären allerhand
eiserne Geräthschasttn darin«. Der Korb
war so schwer, daß ihn das Mädche« bey,
nah« nicht fortbringen konnte; deßwegen ne-
then ihr die Leute, auf der Strass,, ihn ah,
zusetzen. Dies that st«, und als man nach»
sah, waö darinn wäre, siehe, da waren xg
Steine. ES war also nicht genug, daß sich
das Mädchen durch das Heben und Tragen
der schweres Last aussrrordentlich erhitzt und
ermüdet hatte, fondern sie schämte und äi-
aerte sich auch noch obendrein über diesen
Betrug so sehr, daß sie in eine hitzige Kraus,
heit verfiel, und in wenigen Tagen ftaà —
Das war die Folge eines uubedachtsawen
Spaßes. Ein vernünftiger Spaß geht wohl
an, man sehe aber immer zu was man
thut, Henn durch unüberlegte, manchmal
Nicht boSgemeinw Scherze sind schon oft die
größten Unglücke und Ftindschastett ent»
stattden.

Das



Das gute EinVerständniß bey politi-
schem Mißverständaiß.

Ich machte im vorigen Sommer eine kleine

Fußrttft dlii'chS Argäu, und wurde vom Re-
gen i« ein Wirthshaus getrieben. Der Wirh
und secue Frau hatten beyde zw.y entgegen-
gesetzte Partheyen in diesem Kriege ergriffen,
und das beschäftigte sie eben so sehr, aiS ihre
Wirthschaft. Kaum war ich unter ihrem
Dache, so fragte mich die Frau schon, von
welcher Parthey ich sey? — „ Ich bin ein
guter Schweizer,,, gab ich zur Antwort:
„wenn ich aber cme Parthey nehmen muß,
so nehme ich die der Frau Wirthin! „ —
„So machen es die Herrn alle i „ erwiederte
der Wirth! — „Wollten Sie lieber" cnt.
gegnere ich, „ daß sie Ihre als Ihrer Frauen
HilfSiruppen wären?" — Daö Ehepaar
las regelmäßig die Zeitungen, und bemerkte
sorfältig mit Kreide auf einer grossen Schie-
fertafel alle die Todten, welche die Zeilun-
gen seit dem Wiederanfang des Kriegs crschla«

gen hatten. Es war das alUrvollstäudigste,
ja über-vollständige Martyrologium, denn
shne sich in das Detail der Vermißten, der Ver-
wunderen u. s. w. einzulassen, die nicht in Rech-
nung gebracht wurden, halte jedes wenigstens
eine volle Million Todte auf seinem Antheiy
wovon drey Viertel, Gott sey Dank sich noch
ganz wohl befinden. Sie hatten den Tag
vorher einen gütlichen Vergleich getroffen,
und die Frau hatte großmüttsiglich aufs Wort
drey Franzosen für einen Deutschen los-
gegeben; so sehr war sie dem heil, römischen
Reiche hold. Sie hallen auch eine Art Bt-
lanz, iv Ansehung der von beyden Seiten
genommenen Kanonen gezogen ; aber sie schie.
neu wegen des innern GehaltS der Mörser
in Verlegenheit, und wollten sich sogar darüber
ben mir Raths erholen : ich verwies sie aber
klüglich an den Apotheker deö Kirchspiels»
Sie waren Willens, einen Uebcrschlag aller
von den kriegführenden Mächten genomme-
neu oder in Grund gebohrten Schiffe zu ma,
even, und erkundigten sich daher auch, ob
eine Fccgatte oder eine Felucke mehr werth
sey? Das Bewundernswürdigste und
Wirklich Höchsiscitene war, daß sie Trotz der

Verschiedenheit ihrer politischen Meynungen
in der vollkommenste» Emirächtigkeit mit
einander lebten, und daß jedes die Betrüb«
mß des andern ehru, wenn seine Parthey
unterlag, und Nicht schmollte, wcnnS der
Seimgm nicht zu Glück gehen wollte, kurz,
daß ihre Haushakung nicht darunter litt»
Freylich waren sie erst kürzlich verheyrather;
die Frau war sehr hübsch, und der Mann
s.hr zÄN'ich; sie hatten folglich Gclegenhei-
t n, Mtttkl «nö AuSsöhuu.nqSwcge, welche
inter die kriegführenden Mächte nicht ha-
ben. Dem ungeachtet ist dieses Beyspiel von
gutem Euvtt'siändmß, in diesem aufg-kiär«
ten Jahrhundert, fast unglaublich, und Ich
habe es hier mitgetheilt, um es zum Spie-
gel der Nachahmung für so viele iibcr'pannte
L-lM auftustcllen die. doch diese Leute
verstehen mich nicht. Verstehen sie mich,
nun gut! verstehen sie mich nicht, so wäre
eö doch jn Wind geredet, wenn ich thuen zu«
ruft» wollte: MachtS wie die guten WirthS.
leute! Mögen die M-ynnugen eurer Politik
so sehr von einander abweichen als ihr wollet;
wenn nur die Herzen einander nicht fremd
werden! „

Bestrafte Vermessmhcit.

ES waren einmal einige sehr verwegene Leu-
te in England. Einer wollte immer mehr
können als der andere. Bruder sagte der
eine, willst dn wetten, ich gehe diese Rächt
ganz allein tn die Kirche, in das große Ge«
wölbe, wo die vielen Särge siehe», und nagle
zum Zeichen, daß ich da gewesen bin, diesen
Naget mit einem Bande an den ersten Sarg.
Der anc-erc geht die Wette ein. Hierauf
gehen sie zum Siegrist, (Kirchner) und lasse»
sich den Schlüssel geben. Der erste nimmt
eine Laterne, cikwu Hammer und den Nagel.
Als er herunter kömmt tn daö Todengewsibe,
so nagelt er den Nagel fest an den einen
Sarg. Die andern lauern oben bey dem
Küster einige Stunden. Er kömmr nicht
wieder. Endlich gehen sie zusammen herum
ter. Da liegt er wie todt neben dem Sarge.

Als sie ihn auchcben wollen, finden sie,
daß er sich unten aus Versehen den Rockzipfel
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mit angenageft hat. So wie <r nun hat fortgehen
wellen, b! !v' nän .en. Er glaubt nicht
anders, als Todt: haue ihn fest. Das
wacht ihm e selchen Schrecken, daß das
Blut >rstarn, !>>ch c?' 'n Oftim»chr fällt. Als
si. .yn a» die s- ttch, L,ft bringen, und er wie-,
der zu sich selber chm a-, ha' er bekennt, daß
es ihm w e» gangen key. Durch eine solche
«a tünche KMtlich tt wurde seine Vermrf- ^
senhett bestraft W S balte er des Na? ts
bey den Todten zu roan? D.e Todten s lbst
konnten ihm nichts chun; aber seine gaoze
Seele war doch voll heimlicher Furcht und
Schreck.n. Dazu durste em kleiner äussrli.
cher Umsiand kommen, so war er deS TodeS,'
wie auch yicr fast geschahe.

Wie unglücklich ein Mensch ist/ der
tttcyr schreiben und lest» kann.

Ein armer Taglöhner hatte einen B-mder
tn der Fremde, der war wohl zwanzig Jahr
abwesend; und die Leute glaubten, er wäre
todt, weil er gar nichts von sich hören li ß.
Einmal kam ein Bri s an den armen Tag.
löhner, sIS er eben m ftr Stadt war. Well
dieser Mann aber selbst weder gedruckte noch
geschriebene Schrift lesen kountt, so g-enq
er mit dem Brief zu seinem Wirth, und
bat, daß dieser «km denselben vorlegn möcki-

i te. A!s der Wirth den Brief eine W ile
stille dutchgeles n hatte, sagte erzum Taatöh-
«er: »Hört! indem Briefe stst)t : eueftBru«
der in d^r Fremde wäre todt, und hätt- euch
fünfzig Thaler vermacht: aber lhr müßtet
sogleich kommen, und das Geld selbst ab-
holen „»Hrr Wirth, sagte der Taglöhner, wo
soll »ch denn Hinsehen, und das Geld abho.
len?" »Nach Amsterdam, über hundert
Meilen von hier, sagte der Wirth, da liegt
euer Geld. "

» ?y, sagte der Mann, hundert Meilen
hin, hundert her — das sind ja wohl gar
jweyhundert Meilen, da is st. te mir die Reise
und Versäumniß fast mehr, als ich erben
soll," »Hört, st).ach der Wirth, gebt mir
den Gckks, und Verkauft mir euer Recht daran
für dreyßig Thaler; so kennet ihr hier blei.

ben, und ich will ichs« sehen, wie ich zum
Geld komme. Aber ihr müßt keinem Men-
scheu etwas von diesem Handel sagen. —
Wollt ihr daö t " » Henllch gern, " auiwor-
tete der Taglöhner. Nun holte der Wirch
Geld, und zahlte die dreyßig Thaler aas.
Der Taglöhner dankte, nahm sie, und gieng
vergnügt nach Hause.

Aber nach vielen Jahren, als der Wirth,
der indeß lüderlich Und arm geworden, ster-
ben sollte, da bekannte er nick großer Angst
auf dem Todtendet.'e, wie er d.n a men Tog-
löhner be rogen habe. Denn in dem Brief
h^tte gestanden:

„ W.r diese» Brief in Amsterdam bey ei-
«em gewissen Manne vorzeigen würde, dem
sollten zwkytausend Thaler (und also sehr
vielmal mehr, alö der Wirth dem Taglöhner
gegeben) ausbezahlt werden."

Diese hatte er denn auch erhalten, aber
lüscrftch durchgebracht. -

î t st.

In England ist auf die dänischen Hand-
schuhe eln so hoher Preis Cinfuhrgeld gelegt,
daß es den Werth der Handschuhe selbst über,
steigt, und doch trägt ms» t» London fast
keine andere, als solche. Ans diese Art ist
es ein l icft.es Mittel, reich zu werden, wenn
einer Gelegenheit hat, Schleichhandel damit
zu treiben. Vielleicht aber ist nichts mißli«
cher als dieses. Einem Kaufmann gelang
es indessen aus folgende Art: Er kaufte eine
große Menge solcher Handschuhe ausser Eng-
land, und packie in eine Kiste lauter solche,
die auf die rechte Hand gehörten, und in ei-
nc andere solche, die auf die linke Hand wa-
rc». Emrn derselben nahm er mit, gab die
Handschuhe nach Paaren an, und versteurèê
alles richtig, ohne daß man bemei-kt hätte,
daß die Handschuhe alle für eine Hand ge-
macht waren. Nach einigen Wochen kam auf
einem Schiffe die ander? Kiste nach, aber
unter der Adresse eines Mannes, der in ganz
London nicht auszufragen war. Die AcciSge»
richte kor-fiscirttn die Kiste als Contrebande,
und setzten einen Tag an, wo sie mit den au,
der« kvnfiSctrten Sachen vexauktionirt werden

sollten,
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ftlllen. Es erschienen viele Liebhaber, aber
mau enldeme, daß unrer den eilich tausend
Handschuhen kein Paar war — sie waren alle
<>uf eine Hand gemacht. Kein Mensch konnte
sie gebrauchen. Der listige Eigenthümer der«
ketten sagce lachend: „Um des Spass.6 wil.
ten gebe ,ch eine Gmnec für die Kiste," Man
sche.ztt darüber, und er bekam sie. So hatte
er settle beuten Küsten für den halben Acctö.

Die nachgeahmte Grabschrift.
Ein ehrlicher alter Feuerwerker ans dem

Hanuov rschen gebürtig, hatte in seiner In.London, ausser tcm Wahrzeichen der
tt^raet auch die Grabmäler der berühmtesten
Manner dieser Nation besehen. Folgende
Grabschnft: „ Hier ruhen die Gebeine d«ö
»vcruhmtm Virtuosen N. Seine Seeke be-

finde: sich jctzt au einem Orte, wo seine
„Harmonien noch überlrsssen werden'"
»nußcc ihm vorzüglich gefallen haben, denn'er
hatte «n einem nachgeluss.nen Auffalle seine
Erven gebeten, nachstehende Worte auf sei»
mn Le.chcnstetn setzen zu lassen: „Hierruhen
„ore Gebeine des berühmten Feuerwerkers
„ N. ScineSeelc befindet sich jetzt an einem
»Orte, wo seine Fenerwerkerkunß übertrof.
« M werden durfte."

Die Jakobiner.
Ein französischer Landmann kam im An«

fang der Revolution nach Paris, und hörte
viel von den Jakobinern. „WaS sind das
tm Geschöpfe, die Jakobiner ?" fragte er ct.
>ttn gutgesinnten Bürgere der Bürger ant«
wertete: „Es sind Geschöpfe in menschlicher
Klà-ig, aber nicht Menschen. Sie sind
fnr Fraukrc ch (sniher leider fur mehrere Län-
e'er) das, ttktt d.'c Heuschrecken in Egypten
waren, die das ganze Land, durch den Nil
befruchte:, verwüsteten.

Die weilen Hosen.

Ein Soldat begegnete einem Landman«.
der eben zum Thore in R. " herein kam.
Er ndue ihn gleich sreuudttch gn, und fragte

A." --as er hier zu thun habe? Ich will
dw

Hosen kauft«, wardie Antwort, dtc »nemiaen sind mir g stöhlen

wett ^ -i.
sagte der Soldat, ichî -'" Paav schon gemachte, neue,

c-wî-, I ^ kauftn, ge werden um den halben^ ^gegeben, ich fürch-e nur, sie wer.
i» weil seyn. Der Bauer, der

das Zw,Mutige nicht merkte, moyme, dem
kontue wohl abgehotten werd.n, wenn sie
nur sonst m gutem ptande wären „Dafürstehe ich, ^crwicd tte jener, „ nltt zu weitwerden sie Euch seyn « Enoitch g.cnaen sie
m>t einander fort. AIS sie b.y einen. Wurhf.hau.r vo.beh giengcn, sagte d.r Soldai, er
habe Durst, er musse einmal tr nken. Der
Bauer gieng mit hncin, ln der Hoffnung,
dasjenige ariden Hosen zu gewinnen, waê
er Mît dem Soldaten verzehre: und ließ Wen,
Flench und Brod ausstellen. Da sie gegessen
und getrunken, und der Bauer die Zeche be-
zahlt ham, we llte er gehen, und d.e Hoftn

hàja schon gesagt," er«
wiederte der Soldat, „die Hosen sind euch
i« Welt, denn sie liegen in Zürich.« Mitdwftu Worten giena er hinweg, und lftß
den betrogene« Landmann allein stehen.

Edle Me«schenfteundlichkeit.

^n rcicher Mann, der in L. ein hohes
Amt bekleidet, gieng ine Feld spazieren;
ziemlich Welt vor der Sttdt traf er des
Abends am Weg: einen HandwerkSpurschen
an, der neben ftmem schweren Felleisen da
lag, und ein heftiges Fieber haue. Ihm«n Paar Thaler ln die Hand stecken, und
dann davon gehe«, um die Noch nicht anzu-
sehen — r^ö wurde mancher gethan haben,
uns scwe That wäre gelobt worden. Aber
auch einige Thaler hätten den armen Men-
schen nicht i» die Herberge auf das Bett ge«
bracht. Uns r Meuschenfecund mach, cö bes.
ftr. Er ntmmt den Putschen ans und an
den An«,das Felleisen auf den Rücken, und
so schleppt c? beade in die Stadt. Im
Wirlhvhausc li.si er den Kranken mit allen
Bedursn'ss.n veeiorgen.

Die
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Dle baldige Äergeltuttg.'

In der Schlacht bey Frauenftld im Jahr
»799 gericch ein junger Schweizer von i?
Iahren, der in der helvetischen Leq-on diente,
in die Hand cM6 östreichischen GraubarteS,
erhielt aber »an diesem die Freyheit, mit
den Worten: Dn wurdest auf dem Wege nach
der. Carpatischen Gebirgen zu Grunde gehen!
Tazeö darauf fiel in ecnem zweyten Gefechte
der östreichisch: Graubarc je die Hand deS,

smweii.rschm Jünglings, wurde dankbar
und feurig von diesem umarmt, und eben-

sales in Freyheit gefitzt.

Die väterliche Liebe.

Ein Engländer machte eine Nachricht he»

kann? von einer Lott.rie, in der man ;«, Loese

gratis haben konnt, wovon jedes 15000
LivreS, und das HauptieoS 1500000 Livres
gewinnt, nur mit der kleinen Beschwerlich»
teil, daß der Hauptgewinner sich dafür euc»

Häupten lasse» soll. ES seyen, hieß es, noch
etliche Loose übrig. Auf diese Anzeige kam

neulich ci» alter Man« zum Collektor, und
verlangte ein solches LooS, mit dem Vershre»
chen, seinen Kopf herzugeben, wen« es das
grosse LosS gewinnen sollte. — Das hat nun
wieder der vlrstuchte Geiz gethan, wird «ran
denken. — Ncin, meine Freund« der alte
Mann war blutarm und ein zärtlicher Vater.
Ich habe nur noch einige Jahre zu leben,
sagte er, diese Jahre kà ich wohl hingeben,
wenn ich dadurch meine armen Kinder glück«
»ich machen kann. Wie viele sind wohl edel
«nd stark genug, einen selchen Entschluß, i«
solcher Absicht, zu fassen?

Wieder etwas zur Tilgung des
Aberglaubens.

Im JunillS 1790 geschah bey Halle i«
Sachsen, die seltene Narurbegebenheit, daß
das Wasser in einem Teiche roch gefärbt er.
schien. Die Sache machte großes Aufsehen,
und alles lief dahin, das Wunder j» bctrach.
»en. Die Einfältigen meinten, das Wasser
sey in Blut verwandelt, und es bedeme we?

nlgsteuS 'Huttgersnolh oder Pest; aber ei»
geschickter Naturforscher,der dastgeCämmerer

Weber, gieng hin, das Wunder nicht bisS

zu schauen,sondern auch z« untersuche«; am»

dieser fand, daß es eine ganz natürliche
Sache war, welche er solgewdermassen be.

schreibt. »Der Teich bey der Gicbichenstei«
ntsch.n Ziegelstheune schien am 1 run Jul. roth
gefärbt. Nachmittags bemerkte ich zsei st die

rothe Farbe des Wassers ES sah volttSN»
m « wee Blur ans, und beym Ausschöpf n
in ein gläsernes Gefäß glich es einer blas»

sen Ausiösuug von FiorctNinerlack. Abends
füllte ich ein Glas mit dtss'm Wasser an,
und nahm es mit nach Haufe. Nach ei-ur
Viertelstunde, da es ruhig gestanden hatte,
zeigte sich ein duukelrother dem schönsten Flo-
retuinerlack ähnlicher Niederschlag, und das
darüber stchcnde Wassr war ganz hell ge«

worden. Hieraus folgte, daß die rothen
Theilcheu keinen genauen Zusammenhang mit
dem Wasser harten, und um ein ansehnliches
specifisch schwerer als das Waifir waren.
Die Bewegung deö Wassers, welche dmch
den Wind verursacht wurde, war als» blos
Ursache, daß dieses färbende Wesen nicht zu
Boden fiel : denn an denjenigen Orte«, wo
das aufgewachsene Schis dem Wasser gegen
den Wind Schutz gab, sahe man die rochge-
färbten Theilchen auf dem Boden liegen, und
das Wasser schien klar, so daß einige beym
ersten Anblick glaubte», der Teich bestünde

aus rothem und wetsscm Waffer. Am folgen»
den Tage untersuchte ich einen Tropfen von
diesem gefärbten Waffer umer meinem ziem-
lich gnre« Wilsonsche« Vergrößerungsglas«.
Eine BergroßerungSlinste, welche den Durch»
Messer i;;, die Fläche 17,689 urd den kör«

pcrlichen Inhalt -,,52,6;? mal vergrößert,
zeigte rothe lebendige Punkte, welche eine

eigentliche Bewegung hatten. Unter einem
Glase, welches den Durchmesser 200, die
Fläche 40,000 und den körperlichen Jnvhalt
8 Millionen mal vergrößert, erscheinen die
rothen lebendigen Thierchen schon als kleine
läugl.che blasenartige Körpcrchen, und bey
der Vergrösserung des Durchmessers von 400,
der Fläche von 160.000 vod dcS körperliche«
Inhalts von 64 Millionen, sahe man dem»
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lich, daß es rothe Thiere waren, welche die
Größe und Gestalt eines Waizcnkonö hatten,
und sich mit großer Lebhaftigkeit in dem Was.
scrtropfen willkührttch bewegten, D r Kör-
per war schön blaßroth, durchsichtig, und an
einem E'de befand sich ein schnauzer Punkt,
wahrscheinlich der Kopf des Thierchens, in.
dem sich dieser Theil immer vorn befindet,
wenn sich dasselbe wrtbiwegtt.

Seit eintgen Iahren bat man diese Er-
schcmm.g ein paarmal im Murrenste wahr.
Memmen, und wann mou sich Mühe ae.
geben hä'le, die Ursache davon zu umcrsil.
chen si> würde man wahrscheinlich keine an-
dcre als die Obenbeschriebenc gefunoeu haben.

Man kanns nehmcn wie man will.
Einige ungezogene Jungen bemühten sich

hinten auf ewe Knrsche zu springen, in wel-
cher sich drey junge Sekretärs vefandcn, wel-
chc spazieren fuhren. Der Kmscher rief je.
nen zu : wollt ihr gleich fort, ihr großen Fle-
gel, seht ihr nicht, daß schon drey drmne
sitzen, die Pferde können ja nicht fort.

Der übel angelaufene Jäger.
Aus dem Slädcheo T, eilte sitzten Som.

mer, nebst vielen andern Iagdlufttgen, auch
der Perrückenmachcr Y. mit seiner Flinte
auf dem Buckel, hinaus aufs Schlachtfeld,
mit dem festen Entschluß, seine theure Ehe.
hellte, mit der er immer wegen der edlen
Kochkunst im Streck'war, auf die Probe zu
sitz'M? obste auch wobt Wtt'pret zubereiten
könne; er dachte vermuthlich nicht an die wich,
tige Vorrage: ob er auch im Stande sey,
weiches zu sehr ss-n? Aus all m Seiten hörte
man den Donner des leichten Geschützes, und
sahe, aber nur zuweilen, einen ßuchtigen
Feind. Schon kam der M ttag heran, wo
linftr Held hnmzickehren gerächte, und noch
vlcht das G nnaste erbeutet hotte; traurig
stand er da mW klagte über Unglück, als
ihm sein Nachbar von seinem U derfluß einen
Hafen zum Verkauf bo>; mit beyden Händen
A'si er nach d,m Leichnam, bezahlte ft-nen
Isachtzar, und. um seiner lieben Frau einen

Haftn zu bringen, den er selbst geschossen,
lehnte er ihn an einen Baum, gicng zeha
Schrme davon, l qte an, und schoß - m
diesem Augenblicke fielen noch mehrere Schüft
ft, und alles eilte dem Baume zur Er ist
wein! er ist mein! So riefen drey, vier
stimmen durcheinander, denn jeder glaubte
einen lebendigen Haftn vor sich gehabt zu ha.
bw; vergebens behauptete der Etgenchumer
sein Recht, d r Screii wurde h?tzig, und un.
str gewaltige Jäger gewann — emr Tracht
Schlage, und gieng nach Hause.

So kann nkm Ordnung erhalten.
Eine reis nde SchauspielerM llschast v?r.

irrte stcy in Siebenburg nS Gränzen; das
Publikum bestand aus dem Markrichttr, dem
Salzàmhme?, uao em^m ganzul Trupp
Bauern. Einige der sitzttn, ficngen während
d,r Vorstellung an, sich zu zanken und zu
raufen. Als nun der Spaß zu arg wurde,
Sand der -Marklrichttr, ein Fleisàr, auf,
strich seinen Barr, rief auf daö Theater : stille!
gteng hm, prügelte die Bamrn herzhast durch,
setzte sich dann wieder an seinen Plag und
ftgle zu den Schauspielern: Nun weiter,
Bassamalelki.

Elwas über London.

Die Hauptstadt von England begreift ausser
London, Wcstmünster und Southwark, nicht
w-niger slö fünf und vierzig Dörfer, die
j tzt sehr erweitert sind, eine grosse Menge
G ibäude nicht zu rechnen die i» der Nähe
aus offenem Felde stehen, vie hat beynahe
achr englische Metten in der Länge, wenig-
siens drey Metten in der Breite, und ftchS
und zwanzig im Umfanae; enthält über 8oo°
grosse und kleine Strassen und Nebeygassen,
6; Squares oder gross' freye Pläze, und
i6r<zoo Wohnhäuser, Fabrikhäuser und an.
dcre Gebäude. Man findet hier beynahe 50°
Kirchen und Kapellen, nämlich 264 Kirchen
und Kapellen von der bischöstich n Kirche,
und >8? Bethäuftr für die andern Religions.
P'rtheyen und verschiedenen Sän. — Die
Anzahl der Einwohner von London wird,
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während der Sitzung des Parlements, äuf
eine Million, zwcymalhundert und fünfzig
tausend Seelen geschätzt.

Die Anzahl der öffentlichen nnd Privat«
schulen und anderer Erziehungsanstalten de-

läuft sich auf vier tausend und fünfzig; eine
Menge anderer Institute zur Beförderung der
Religion und guten Sitten nicht gerechnet.
ES finden sich hier zehn Gesellschaften der
Wissenschaften, der nützlichen und schöne»
Künste ; beynahe zweytauft'nd milde und wohl-
thätige Stiftungen für Arme, Kranke, Hülf.
lose und Nachladende.

Wenn man diese unendliche Menge von
vortrefflichen und rühmlichen Anstalten über-
denkt, von denen man zwar nicht erwarten
kann, daß sie vollkommen seyn sollten, die
die ober sowohl in Ansehung des Umfanges alö
der Freygebigkeit und Eroßmuth ihrer Stifter
und Erhalter unvergleichlich heißen können,
und dem Nauonalkarakter der Brüten zur
höchsten Ehre gereichen; so verliert man sich
in Erstaunen darüber, daß die Einwohner
von London keine wohlthätigern Folgen davon
empfinden, nicht nur in Rücksicht auf ihre
Sittlichkeit sondern auch auf die Verhütung
des äussersten Elendes bey den niedrigsten
Volksklaffen, welche an keinem Orte in einem
so hohen Grade sichtbar ist, als in London.

Dieses Erstaunen steigt noch höher, wenn
man hört, daß die Summe, die jährlich
allein von London zur Unterstützung der Ar.
much, theils an bestimmten theils frcywilli«
gen Abgaben verwendet wird sich auf 8 z 0,000
Pf. Sterling belauft.

Man weiß aus einer ziemlich genauen An-
gäbe, daß in London alle Morgen über zwan.
zrg tausend Personen aufstehen, ohne zu wis.
sen, wie oder wovon sie den kommenden Tag
leben, »der auch, wo sie die folgende Nacht
schlafen werden.

Die Anzahl der Personen, die sich in und
um London durch lasterhafte, gesetzwidrige
und unsittliche Mittel erhalten und beret.
chern, kann mit ziemlicher Zuverläßigkeit
auf 115,000 gerechnet werden. Dahm gehö-
ren alle die unzähligen Arten von Diebcn,
Spitzbuben, Falschmünzern und Betrügern,
»on denen es in Loude» wimmelt.

Man zählt in London 50,000 liederliche
Weibspersonen aller Art, und 2000 Bordelle
und andere übelberichtigte Häuser.

Häusliches Glück.

Stilles Glück am eignen Heerde,
Häusliche Zu'riedenhnt

Du nur schenkst auf dieser Erde
Ungetrübte Seligkeit.

Reiner Sinn und Tugend geben
Dich dem Manne der dich sucht,

Freundlich lohnest du sein Strebe»
Mit der Schönheit schönster Frucht.

In der Gattin holden Blicken
In der Liebe süßen Kuß

Schöpft er ewiges Entzücken,
Stets erneuerten Genuß.

Wenn der Kinder munt'rer Reyhe»
Liebevoll sich um ihn drückt

Alle sich des Vaterö freuen,
Wer ist mehr als er beglückt.

Täglich knüpfet sein Bemühen
Sie mit zärtlich strenger Hand

Edler Tugend zu erziehen
Fester dieses heil'gc Band.

Fröhlich blickt er jeden Morgen
Auf zu Gott mit Dankgefühl,

Denn des Lebens schwerste Sorgen
Werden ihm zum leichten Spiel.

Immer tritt aus dem Getümmel
Aus der Welt er gern zurück,

Findet dieser Erde Himmel
An des Hauses stillem Glück.

Selig ßicssen seine Tage
So die Ewigkeit hinab,

Immer froh mit seiner Lage
Bis ans lang umweime Grab.

Von einem heldenmüthigen jungen
Mädchen.

Nicht weit von Regensburg, in Barern,
verunglückte vorigen Sommer ein mit Men,
fchcn und Gütern beladenes Schiff. Indem
es nun anfieng zu sinken, schriee» die armen
Menschen, die darauf waren, ganz erbärmlich
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t-m HM, aber unglücklicher Weis« war nie-
wand netter am llfer, als ein kleine» zwölf,
jähriges Mädchen, von dem man sonst keine
Hlilfe erwarten konnte, als èaê Hcrbeyrusen
anderer Menschen. Aber das gute Mädchen
dcchte, „wenn du erst Andere rufen willst,
find die Unglücklichen vielleicht des TodeS!
also lieber geschwind selbst zur Hülse I " Deö
Mädchens Vater war ein Schiffer, sie hatte
von,hz» ein biSchcn fahren gelernt, und
wagte es daher, der sinkenden Mannschaft
mit einem Kahne zu Hülfe zu eilen. ES
Ware vielleicht alles recht gm gegangen, abe?
die Unglücklichen hiengen sich so häufig an den
kleinen Kahn, daß er umschlug. Dadurch
ließ sich aber das brave menschenfreundliche
Mädchen nicht abschrecken, sie arbeitete sich
mit allen Kräften aus der Fluch empor, und
schwamm ans Ufer, einen grössern Kahn z«
heftn, mit diesem kam fie zurück, und obgleich
ihre Glieder vor Nässe und Kälte bebten, so
rettete sie doch etliche zwanzig Personen vom
Tole. Die Geretteten herzten unk lüßten ffe
ans Dankbarkeit, und wer die Begebenheit
erzählen hone, mußte gestehen, laß dasMäd,
chcn eiu« große That gethan! — Alö man
sie fragte: »vie sie sich dazu habe entschliefftn
können? anlwortett sie: „das weiß ich nicht«
es war mir aber unmöglich den Jammer mit
anzusehen, ohne den Leuten zu Hülfe zu kom.
wen. Ich verließ mich auf den licte» Gott,
und durch den« ist mir s gelungen."

Unglück aus Unvorsichtigkeit.

In einem Dorf« im Canton B. hat man,
ft wie an mehrern Orten, die höchst lad.lns.
werthe Gewohnheit, bey H-chzeilcn Flinten
und Pistolen losznschiesscn, und durch das
dadurch emstehenîe Getöse feine Freude an
den Tag zu legen, oder daimch den ankom.
wenden Gästen «ne Ehre zu erzeigen, ob man
gleich schon viel traurige Beyspiele hat, daß
durch liest Thorheiten oft großer Schade
und Unglück angerichtet worden ist. AIS
nun in gedachten» Dorfe ein junger Bauers,
man« Hochzeit hatte, wurde das stra>bsre
Schiefst« auch mcht unterlassen, und dabey
jftag des Bräutigams Bruder ft unlwtsich«

tig mit einer alte« Pistole um daß ste, wi.
der semen Willen, lsogieng, und eine arme
Bettelfrau, die vor der Thür SeS Hochzeit.
Hauses um Allmsftn bettelte, aufderàtle
«tschoß. Merkwürdig ist, daß das PestU
Nicht mtt Bley oder Stechen geladen war,
und daß doch der Schaß dem ohngeachtet
roltlich wurde. Das kam aber daftr, weil
man eine» starken Pfropf von gekautem Pa»
Pier auf'S Pulver geladen halte, damit es d«,
ste arger knallen sollte, und dieses gekaute
Papier hatte eben schr kmct-g. schlagen, als
wenn's eine bleyerne Kugel gewesen wäre.
Durch diesen unglücklichen Vorfall, der cine
bloße Folge des Leichtsinns uns der Unvor-
sichtigkeit war, wurde also die Hochzeit in
einen SchrcekenStag verwand,ir, und der >un>
ge Mensch, dcr das P-ffot lvSg:schössen Halle,
w seinem Hechzeilstaale fts Gefängniß ge.
fuhrt, wo er lange Zeit bleiben, m.d den gan.
zcn Prozeß aus seinen Mittel» btzahlen mußte.

Schilderung eines Menschen der kein
Gild hat.

Ein Mensch ohne Geld ist wie ein Körper
ohne Seele, ein hcrumwandlender Todter,à getauftes Gespenst, ein Dorn ans jedem
Wege. Se n Anblick ist traurig sein Uni«
ftang uberiästig, und seine Seele bekümmert.
Will er jeneand besuchen, so findet er für ihm
niemand zu Hause, öfnct er den Mund kaum,
ft ssllt man ihm schon in die Rede, damit-
er sein Gespräch nicht sa»tsetze, weil man be«

fürchtet, es möchte sich mit einer Anfrage um
Geld end,gen. Man stiehl ihn, wie die Pest,
und hält ihn für eine unnütze Last der Er»
dcn. Hat er Verstand, so kann er solchem
nlcht zeigen, weil er nirgends kein Zutrauen
findet, uns ist er vollends dumm, so sieht,
man ihn als las schrecklichste Ungeheuer an,
so die Narur jemals auf zween Füsse gestellt»
hat. Seine Feinde ft gen, er tauge zu nichts,
und die Bescheidtbsteu zucken, wenn man von
ihm spricht, die Achseln. Die Noth weckt
ihn des Morgens, und sein Eleud begleitet
ihn des Abttttö M Ruhestätte. Das schöne
Geschlecht hält »ho für eine» Tölpel, und die
Kinder furchte» sich per ihm. Wirth »rd

Becker



Becker wollen, daß er, wie ein Caméléon,
von der Luft leben soll. Der Schneider weist
ihm das Kieid unserer ersten Aelcern an, ei»

«ngarniries Feigenblatt. Er spricht, ohne

daß man ihn anhöret, und sein Messen er.

regt kein Gotthelf! Für ihn hat der Kauf,
mann keine Waare, und macht er vollends
Schulden, so ist er gar ein Schelm, und sein

Unglück treibt ihn zur Stadt hinaus u. s w.

Der gute Rath.

Ein Advokat in einer deutschen Stadt, der
einen Spitzbuben vertheidigen seltte, welcher
eine Börse gestohlen, nahm ihn auf die S'tte
und fragte, ob es wahr sey? Es ist wahr,
aber schweig, schweig, siel ihm der
Advokat in die RcSe; der beste Nach den ich

dir geben kann ist der, daß du dich auü dem

Staube machst Dieser fand den Nach gut,
sprang die erste Treppe hinunter, und ver-
schwand. Der Advokat kam vorS N-richt, die

Richterfragten, ob er etwas zu deS Diebs Ver-
thcidigung wüßte? Meine Herren, sagte er, der

arme Teufel hat mir sein Verbrechen qestan.

den; da ich aber zum Rathgeder bestellt bin,
so wußteich ihm nicht besser zu rathen, als die

Flucht zu ergreifen. Die Richter konnte»
dem Advvkaren nichts anhaben, denn die Aäch-
ter hätten auf ihn Achtung geben sollen.

Es giebt zu allem eine Ausrede.

Einem Schneider träumte, als wenn er ein
grosses Tuch gesehen, welches aus allen seinen

gestohlnen Stücken zusammengesetzt gewesen,
und wie er von einem Engel mil einer etser.

nen Keule geprügelt worden ftp. Er ließ sich

also von seinem Zungen stetö an das Tuch
erinnern, wenn er zuschnitte. Als er -e nun
einst bey emem Stück fthr echönea Zeug that,
und der Schneider grossen Appetit dazu hatte,
sagte er: es war kein solch-s Zeug bey dem

Tuch, als dieß ist, deßhalb muß es noch dazu.

Die Probe.
<A» ehrlicher Bürger aus Paris, der ein

Niedliches Weibchen halte, kam auf einmal
H

auf den seltsamen Einfall In die Tugend ftt.
her theuren Ehehälfte Mißtrauen zu setzen. Er
wünschte zu wissen ob sie nie die eoelich. Treue
gebrochen hätte, und wußte deich kein Mittel
fie zu einem aufrichtigen Geständnisse zu bewe-

gen. Er war in Geschäften von Hause weg-
gereist, und da er einen alten Freund antraf,
in dessen Verschlaacnhcit er grosses Zutraue»
setzte, entdeckte er ihm sein Anliegen, und fand
Trost. Als er Abinds nach Hause kam, be,

fahler seiner Frau, Milch auf das Feuer z»
sitzen, er wolle ein gewisses sehr sonderbares
Arzncymittel probtren. Da ist nun leicht z»
erscht-n, daß die weibliche Neugierde ihm
kein- Ruhe ließ bis sie daö Geheimniß wußte.
Nach vielem Bitten berichtete er ihr endlich,
er habe von einem Egyptischen Arzt ein Pul,
ver erhalten, das die Kraft besitze die Tugend
der Weiber zu prüft«, «emlich der Ehemaun
müsft es kurz vor dem Schlafengehen in war,
mer Milch trinken, und wenn er dann be?

seiner Frau geschlafen, und sie ihm vorher
nicht immer treu gewesen, so würde er in eine

Katze verwandelt. Die Frau lachte: — DaS
kannst du immerhin trinken, du hast keine

Verwandlung zu befürchten! — Desto besser

sagte der Mann, »nd trank die satatc Arz,
ney. Als die Frau den andern Morgen er.
wachte, sahe sie mit Entsetzen eine todte Katze
neben ihr im Bette liegen. Sie weinte Uiid
schrye : Ach wer hätte das glauben sollen-; Ach,
du armer Mann hätte ich das gewußt, du
würdest den UnglückSrrank nicht verschluckt

haben! So muß ich dann schon für das We,
nige so sehr gestraft werden! Der verdammte
Kapitän, und der verflucht- Hoftach; o ge,
wiß, mein Mann lebte noch, wen» die mich
nicht verführt hätten! — Ertappt, er«

kapvt! rief eine Stimme unter dem Bett«
hervor; es war der Mann, der diese List aus-
geführt hatte, um das zu erfahren, waS ihm
doch jetzt so wenig Vergnügen machte.

Gastfreundschaft der Araber.

ES ist bekannt daß die Araber, selbst die,
jenigen, welch- erklärte Räuber sind, die

Pfl chten der Gastfreundschaft, die ihre Reli«
gion ihnen auflegt, unverbrüchlich beobachten.

Koh



Folgendes Beyspiel giebt einen auffallenden
Beweis davon. Ein Befehl des vorigen Kay-
fers von Marokko nöthigte die sranzvsischen
Kaufleute zu St. Croix sich nach Magador
zugegeben. Der Anführer einer arabischen
Raubcrhorde, unterrichtet vo« der Annähe«
rung dieser Karavane, und entschlossen, die
gute Gelegenheit zu benutzen, ftgte sich mit
ungefehr 400 wohlbtwaffaeten Leuten vor ei-
neu engen Weg, welchen fle passieren mvßlen.
Die Kaufleute, deren Bedeckung nursthr ge-
ring war, würden ohne Hweiftl ein Opfer der
Raubsuch t dieser Araber geworden seyn, weun
richt ein plötzlicher Regenguß sie genöthigt
hatte, Halt zu machen, ehe sie an die qcfähr-
liche Stelle kamen. Die Nacht überfi-l sie,
und sie entschlossen sich, ihren Vorsatz zu än-
dcr«, und tu der Wohnung des Räubers ein.
zukehren, mit dessen Absicht sie allerdings un.
bekannt waren. Sie baten bey ibrer Ankunft
um seinen Schutz, und loben ihre Kameele
ab. Er gestand ihnen offenherzig, daß er
Willens gewes n wäre, sie aufzuheben, und
fügte hinzu : Der Proph-t selbst wüßte ihnen
den Gedanken einacg-ben haben, Schutz bey
ihm zu suchen, indem sie sonst auf k,me Weise
der Faste, die ihnen gelegt gewesen wäre, hät-
ten entgehen können. Run aber dürften sie

nicht besorgt seyn, da seine Religion ihm bc-
söhle sie zu schützen, und daß seine Leute,
statt ihnen Schaden zuzufügen, sie bis an den
Ort ihrer Bestimmung begleiten säen. Er
hielt Wort; ja sogar sthlug er jede Belvh.
«ung aus, welche die dankbaren Reisenden
ihm oder seiner Begleitung so gerne gegeben
hätten.

Edles Verlangen nnd befriedigter
Wunsch nach emer Bibel.

' Im Herbst i??y schickte ein Kaiserlicher
Offizier, der nicht weit von Memmmgen ein,
quartiert war, fttnen Fourier in diese Stadt,
der ihm verschiedene benöthigte Sachen, und
Witter denselben auch eine Bibel kaufen sollte,
den» sie waren b.yd? evangelischer Reift on.
DerFouvter durchstrich die Stadt, kau: an
eine«» Buchbindetftden, und begehrte von der
Kra« einige Bibeln zu sehen. Nachdem er

für seinen Herrn eine auêgeftch: u-d wâhatte fragt; er dft Buchbind'. ^ - h ße doch
nicht eme alt« Bibel .ür thu h hà
schon längst gNNâchi aqch
Sie brachte sogleich cfte her« c - .«me-e
sie und tra tte : was sie Wohl dafür
Zi"ölf Batzen, war die Auowsrcz z, me.-e
Ucd» Frau sagte er, das «st nur «. c.?<z so

weit !a»n ich ntcht. Die Frau l. Mich
zwey Batzen nach: aber anders als. zenr.
Vatz-N will sie lhm solche ncht ttsscn. Trs-r.
rig zieht oer Mann sein Bottich,n hem s
und sagt : so viel ich bey Air habe, soll fle i a«
den. Er zählt das Gel» auf, und es sind
z-> Kreuzer. Di, Buchbt-tterin wtä ihm da.
für die Bibel nicht geben, und uiaimr sie
zurück. Der Soldat l-lült noch einmal ans
das Buch und im Weggehen stehen ihm die
Thränen >n den Augen. Zum Glück hörte
dies Gespräch ein Mädch- v„n etwa 14
Iahren, welche sogleich nach Hause eilt, und
ihren Eltern den Vorfall erzählt. Diese
schicken sie zur Buchbiuderin zurück, um sich
zu erkundigen, ws der Soldat hingegangen
sey, den man denn auch bald wieder ftnd. Es
wurde ihm nun à sehr gut konditionfttt Vi.
bcl verehrt. Ach lieber Gott, sagte der Sol-
dat, nun seh' ich, daß es doch überall gute
Menschen giebt. Sie kennen mich nicht, sind
sch'n mich da zum ersten make, uud schenk«n
mir eine Bibel, die ich wir schon tange ge.
wünscht! Unter vielen Segenswünschen àließ er verguügt das Haus.

Meine Empfindungen auf dein Got-
ttsackcr.

Wie still und ruhig ist alles! — so lelchx
kanns einem nicht «mS Herz siyn, wenn er
aus dem Getümmel der Schlacht in den
Schooß dcS Friedcns kömmt, als mir, wenn
ich aus dem Geräusche der Stadt, und von
den Augen femdftllger, «nempfindlitter Men-
schen yu-hw flieh-. — Seyd mir willkommen,
ihr Tvrauen! gtüsset, benetzet das Grab -nei-
n r Väter: das Grab meiner Freunde! und
Vcrw mdten! aber störet ihre Ruhe Nicht i er-
weckt sie «icht zu einem unglück.echcn Lebe«,
,n e»ue verhaßte Welt, wo sie nicht m-hr die.

Tugend.



Tugend ihveS Alters, nicht mehr we Aebe,

usd den Friede? ihrer ?wien fisden wà-^s^
laßt sie rohen, die erm^ - cen Wê er,
v.n der M-Hsamkeit VcS WegeS entt^fttt
hier i« stillen Grabe schlummern' seyd Freu,
denchrätm- nichl Thränen der âh nuîh'.

ersrsil euch in den Fruchten ihres Todes, m

ihrer ungestörten Ruhe, in ihrem ewig b.u.

hendcil Frieden, i» dem herrl'chen Sieg: über

so viel tausend Bckumm rnisse un'Bcchwer.
den dieses Lebens, in »cm seligen Genus ocr

Freuden jenseits des Grabes — Ach daß mi?

doch der H-mmei den bestswerlichftenLhnt e>.6

Weges erlassen möckue weicher mir zwischen

rauhen Klippeu, und sàeck ichen Abgründen

«och bevorsteht! wie gerne woll:' ich als ei»

junser Wanderer auf der Mitre des Weges

meine Bücö'hìeràgen, uns ander Seite
metner Väter ruhen! - A rich muß vielleicht

weiter sorlwanbern? mein Gort !— vielleicht

«och lange unter dieser L»st schmachten? —

doch, wenn du wi> «ur Kräfte giebst, daß ich

«ichl unterliege! o! dann wird mir die Ruhe

im Gcabe noch einmal so süß seyn — und

diese thränende» Augen werden erwachen,
um «eine Kettelt zu finden, — mit ihnen
und allen Verklärten dich ewig zu prei.
se» l — —

Ein gutes Mittel wider die Me
in den Augen.

Nehmt ein frisch gelegtes Hühnere«, siedet

«s hart, und laßt es kalt w-r»eu Sodann
schälet das Ey, schneidet es in 4 Theile, leget

kg wieder zusammen, und umbindet es mit
tveisftm Zwirn, Nehmet sodann ein trdeoeS

Geschirr, und füllt es mit frischem Quellwas.
ser/laZk es siedendheiß werden, aber mcht

sieden, und verst sodann das geschälte, gevicr.

theilte und wieder zusammengesetzte Ey dar in,
setzet es 24 Stunden auf ein« gelmde warme

Srell-, so lange, bis sich das Wasser gelb und

hell färbet, wie alter Wein. Hierauf gießt

Vas disiilàe Wasstr in eine reine «läerne
Flasche, setzt sie wohlvermacht »« den K ller,
und hebet dieses Augenwasser zuu Gebrauch

auf. Es hält sich viele Jayre, un wird im.
wer besser. Wenn man nun dies Mftcel «0,

thig-hat, so gießt man ein wenig in eine Thee,

lasse, taucht sodann ein reines weisseS T"ch.
lein darelv, und legt es ganz keucht oder frisch

auf das h tzige oder rothe Auge. Sollte die

Hitze in bethen Augea seyn, so kann man Mit
einem wetssen Tüchlein, das in dieses Wasser

geraucht ist, die Augen blos anfeuchten und

es eintrocknen lassen, und s» oft wiederholen,

bis man Besserung verspürt. Alle, die die,

fts Mitte! ordentlich gebrauchen, werden es

gar bald hoch schätzen.

Wie man zugleich weint und lacht.

Eine Dame saß am Bette eimr innigstge.

liebten sterbenden Tochter. Um sie herum wa«

rea ihre andern Töchter nebst dem Schwieg-r.
söhnen versammelt. Ach ' rief sie in einem

Anfalle dcö Schmerzens aus: guter Gottg«eh
mir nur sie w-eder, uud nimm daftir alle mei,

ne andern Kinder! — »Ma?sm-i auch die
Schwiegersöhne? « — fragte geschwind emee

derselben. D«S kalte Blut mndrm e» eragte,
und der komftche Ton, mn dem er dieWome
auSsvrach, machten eine solche Wirkuug au»

du Dame, daß sie vor überlautem Gelächter
hinsusaehen mußte, und die gar ze Geftklschast

mußie vor Lachen auch hinaus. Ja seiest die

Kranke, die sich erkundigt hatte, was eS wah
lachte viel herzlicher, als die andern.

Der Geigenkasten.

Ein in dâiger Gegend sehr wohl kekan«.

ter Geiger aus W. geriech eines Tages mit
seiner Frau in Streit; beyde betrug«» sich

mit aehvrtger Hitze : Die Fray war überzeugt,

daß sie Recht halte, und der Mann s tzw sich

vor, gleichfalls Recht zu haben. W06 war
zn tbu» Der Zauk wurde äusserst heftig, und
endlich sting bey beyden die W«>h fo hoch, daß

sie schwuren, künstig «ichc mehr ia einem

Bette beysammen zu schlafen. M-S war so

unüberlegt, als etwas stun kàte, da sie »m

ganzen Hause nur ein Bett hatten : um ce al,
so aneführ^n zu können, beschloß man, daß

der Gânkasten zwischen beyde gelegt werde»

sollt:; und so h !t«m fit es drey Woche? aus.

Ihr Zorn hörte endlich aus < jeder Tseil be.



»euete seinen Entschluß, die Liebe kehrte wte.
der; sie wünschen beyde den Gcigcnkssteu weq,
u«d kems hatte doch das Herz den Vorschlag
zu thun. Einmal j» der Nacht kommt dem
schmollenden Ehemann das Niesen an; die
schmollende Ehefrau nutzt die Gelegenheit, uud
ruft ihm ein freundliches Gotthels! zu. Frau,
Agt der Mann, geht dir das von Herzen?
Ja, antwortete sie, r'cht von Herzen Wenn
das tst, erwiederte der Mann, so wollen wir
den Geigenkasten wieder wcgncbmen, und dies
ward de^ugenblick bewerkstelliget.

Der edle Kosake.

Im Feldzug von 1799 überfielen die Kost»,
ke» ein Dorf im Mayländische«. Sie zer.
streuten sich in die von den furchtsamen Ein.
wohnern verlassenen u. offen» henden Häufer.
Etirer derselben find.er aber doch eine Wöch.
uermn mit ihren Kinde, die nicht die Kräfte
zu entfliehen gehabt. Ihr Mann halte sich
in wgcnd einen Winkel des Hauses verbor.

Wöchnerinn erschrickt bey dem er.
sten Anblick des bärtigen bewaffneten Krie.
gerS. Mit Todttnblässe bittet sie flehentlich
den naher herbeykommenden um ihr und ihres
Säuglings Leben. Ohne ihre Worte zu ver.
stehen oder vielleicht darauf zu hören, erblickt
der Kosake das schlafende Kind. Mit unvcr.
wandten Blicken sieht er solches eine Weile
an. Endlich streckt er seine Arme darnach
ans. Dies bringt die Mutter fast in Verzwetf-
lung. Sie sammelt alle ihre Kräfte, suche
ihren Sohn den Händen des Feindes zu ent.
reifen, und erhebt ein lautes Kl qcq. schrey.
Ihr Gewinftl bringt den V ner aus seinem
Verborgenen Winkel hervor. Mft Dränen
mid Handeringen fleht er den Kosaken um
Erbarmen an. Dieser, der das Klvd in s.i.
«er Gewalt hat, sieht es wieder an, aber
mit den gütigsten menschenfreundlichen Bli.
cke — druckt es zärtlich an sein Gesicht, sirei-
chelt es, küßt es wit Innbrugst, spri gt da.
«m ««fund ab und fingt demsên ein Mrain-
Vhes Ltedchen. Noch immer weinen des Kin.

Vater und Mutter, aber nun nicht mehr
vor Schrecken. Beyde geben dem Kosacken
ihre« Dank fur seine ««erwartete Freundlich.

keit zu erkennen, welcherMegen mit sanfter
Stimme m unvcrständllchcr Sprache vieles,
wahrscheinlich zu ihrer B'e.rrhiqung sagt.
Endlich legt er das Kind wieder aufö Bette.
Er geht jedoch etliche mal nach demselben hin
um es zu küssen Endl ch ziehs- er etliche Ru-
bcl aus seinem Buml, übergiebt diese dem
Vater, und bitt, l ihn durch Zeichen dafür
sich und situer erschrockenen Frau etwas zu Gu-
tt zu thun. Zuletzt reicht er beyden Eltern
seme Hand, segnet das Kind nach der Gewöhn,
hett semer Kirche, und entftrnr sich, mit einer
ruhigen und freundlichen Mine.

Wichtiges Brunnengespräch und
französische Galanterie.

(Siehe gegenübeistchende Figur.)

Ich haste aus meiner Wohnung die
Aussicht aufeinen ziemlich stark besuchten
Brunnen; diese Aussicht hat mir schon
manche angenehme Unterhaltung ver-
schaft, «nd auch zu vielen lustigen Be-
merkungen Stoff gegeben. Wenn ich
denn die stattlichen Dirnen oft so zn Hal-
sten Stunden, zuweilen gar mit dem vol-
leu Wafferzüber aufdem Kopf, da siehrn,
und so traulich schnattern sehe, so habe
ich melchZrößles Vergnügen daran, nur
bedauerte ich oft, daß man nicht schon
lange die allgemein nützliche n»d wohl-
thatige Anstalt getroffen hatte, die Vrun-
nen ringsumher mit Ruhebank?« zu ver-
sehen, damit sich die guten Kinder bey
ihren wichtigen Unterhandlungen nicht
so sehr ermüdeten, sondern fein ordcnt-
lich dazu sitzen könnten. Es ist sich wahr-
lich zu verwundern, daß bey diesen
aufgeklärten Zeiten noch kein Entwurf
zu dieser wohllhätigen Ansialt in Er-
wagung gezogen wurde.

Noch nie äusserte sich mein Wnnsch leb-
hafter als gestern. Ein glüklicher Zu-

fall





gräber gebrach eS an Kräften, sich von
dem Steine zu entfernen, auf den er sich

stützte. So sehr hat« der Schrecken auf
diese Leute gewirkt. Indessen kam des
Kirchendieners Hund herzugelaufen, und
bellte. Der Todtengräbev erholte sich,
und lief, was er konte, nach dem Schloße,
die Sache dem Sohne des verstorbenen
Herrn zu melden. Das Bellen des Hun-
des war nicht unnütz ; der Kirchendiener
erwachte dadurch aus seiner Betäubung,
und rief Leute herbey. Der Todtengrä-
ber kam ganz verstehet und ausser Athem
auf dem Schlosse an. Stotternd und mit
stammelnder Zunge brachte er kaum die
Worte hervor: » Ach, die selige gnäd>l-

ge Frau im Gewölbe! —Gott erbarme
sich! " Der Verwalter, der keine Gespen-
ster glaubte, schalt den zitternden Mann
ein Kind. „Nein, Herr, sagtedteser,
leibhaftig sah ich unsere liebe gnädige
Frau im Gewölbe, aufihrem Sarge sitzet
sie, schreckllch anzusehen. „ Noch halte
der Todtengräber nicht geendet, und schon
waren mehrere Leute aus dem Dorfe da,
dem Verwalter von dieser ausserordentli-
chen Begebenheit die Nachricht zugeben.
Der Verwalter eilte nach der Familien-
gruft, und fand mit grosser Betrübniß
daß es wirklich der todte Leichnam der vor
einem halben Jahre während ihrer
Schwangerschaft plötzlich verstorbenen
Gutsbesitzerinn war. Eigentlich war
djese Unglückliche nicht gestorben; nur
eine starke Ohnmacht, — denn es giebt
Beyspiele, daß dergleichen Ohnmachten
drey, vier, ja noch mehrere Tage anhal«
ten können, — gab ihr das Aussehen des
Todes. Im Gewölbe kam sie wieder zs
Sinnen, aber keine Rettung war für sie

möglich. In Angst und Verzweiflung
hatte sie sich das Gesicht und die Arme
zerfleischt, und durch starke Bewegung
ihre Niederkunft befördert. Weil der

Sarg, auf den sie sich gesetzt hatte, eben

in einer Ecke stand so war ihre Leicht
im Todemicht umgefallen, und sah desto

fürchterlicher aus. Retten konnte man
sie auf keinen Fall; denn die Kirche,
worinn sich dieses Gewölb befand, war
nur eine Kapelle, die ganz abseits lag,
und nur des Jahrs einmal geöffnet wur«
de. Sie mochte also schreyen und klopfen,
wie sie wollte, so konnte sie doch kein
menschliches Ohr hören, ihr keine mensch«
liche Hand Hülfe anbieten. Entsetzlicher
Zufall! In einem engen mit verdorbner
Luft angefüllten Gewölbe, dem Hunger
Preisgegeben, dahin schmachten,gebäh-
ren, und mit diesem Gebähren langsam
sterben müssen — ha, wo sinde ich Worte,
diesen unaussprechlich schmerzhasten Zu-
stand zu beschreiben.

Beschreibung des Uebergangs der
französischen Armee über die schwel-
zerischen Gebirge nach Italien, im
May 1800, unter dem Befehl des

ersten Consuls Bonaparte.
(Siehe gegenüberstehende Figur.)

Der Uebergang einer Armee über un«
sere hohen Gebirge, mit Kanonen und
allen Geräthschaften, die«Jud heutigen
Art, Krieg zu führe« nöthig sind, ist so

ausserordenlltch, daß wir geglaubt haben,
eine etwas ausführlichere Nachricht da«

vou, als man sie in denZeitungen gelesen

hat,
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M / werde unsern Lesern nicht onange«

nehm seyn, um so mehr, da unser Land

bey diesem Eretgntß in mehr als einer

Hinsicht intereffirt war.
In der Mitte des Monats May langte

die größte Abtheilung der »ach Italien be-

stimmten französischen Reserve' Armee,
«ngefehr s6ooo Mann stark, sowohl Ca-

pallet ie, Infanterie als Artillerie, wel-
che Vonaparte selbst kommandirte, im

Wallis an; 6000 Bauern wurden nun
mit Verbesserung der Wege, und Ver-
sührung der Lebensmittel und Kriegsbe-
dnrfnisse beschäftigt. Der Weg überden

St. Bernhard ist mehrere Stunden lang

nur 8 Zoll breit, über senkrechte Fei-
sen errichtet, grosse Schneelauinen droh-

ten wegrn der damaligen Frühlingswär-
wärme sich loszureißen, und alles zu be-

decken ; man mußte neben Abgründen vor-
bey, wo ein einziger unglücklicher Tritt
unfehlbar den Tod mit sich brachte.^ Um
die Kanonen desto geschwinder hinüber zu

bringen, versprach Bonaparte 1000 Fr.
für jedes Stück : Bauern und Soldaten
wetteiferten in diese« so mühsamen als
gefährlichen Geschäfte, und in einigen

Tagen hatte die ganze Colonne mit Ba-

gage und Artillerie den Berg passirt. Die
Kanonen wurden mit unendlicher Mühe
theils gezogen, theils auf gabelförmigen
Bäumen durch 50 bis 60 Mann geschleift.

Gen. Bethenconrt, welcher mit >000
Mann den Simplon übersteigen mußte
Hatte wegen dem bessernWege nicht so viele
Schwierigkeiten, allein ein anderes Hin-
derniß stellte sich ihm entgegen : die Trnp-
pen langten bey einem Passe yn, wo der

Weg über Hölzer gteng, die mit einem
Ende in Löcher gelegt waren, die man in
den Felsen gehauen hatte, mit dem andern

Ende aber ans einem Querholz sgg-N ;
diese Art von Brücke nnn wm d durch ein

von einer erstaunlichen Höh. h rabgcfal-
lents Felsenstück zertrümmert, und in ei-

nen darunter liegenden Schlund gcwor-
fen in dessen Tiefe ein wilder Waldstrom
mit grossem Getöse sein schwarzes Wasser

dahinrollt. Der Gcn ral hatte Befehl,
seinenMa-rsch durch keine Hindernisse auf-

hallen zu lassen, und von der Brücke war
nichts mehr vorhanden, als die in den

Felsen gehauenen Löcher, in welchen die

Hölzer gelegen hatten; einer der herzi
Hastesten Soldaten entschloß sich daher m
folgendem Mittel : Er sehte seine Füsse

in die zwey ersten dieser Löcher, spannte

ein Seil in der Höhe eines Mannes, klet-

terte mit Mühe und Lebciisqefahr von
einîmLoch ins andere, und befestigte das

Seil auch am andern Ende des Abgrunds,
so, daß man sich nun mit den Händen

daran halten, und mit den Füssen in die

Löcher treten konnte. General Bethen-
court war nun nach diesem herzhaften
Soldaten der Erste, der hinüber gteng;
und auf diese Weift passirtcn 1000 Fran-
zoftn mit Waffen und Gepäcke diesen un-
gefähr 10 Klafter breiten Abgrund. Bey
diesem Corps waren auch einige Com-

pagnien Scbwchertruppen.
Eine dritte Colonne, unter General

Moucey 20000 Mann stark, gieng über
den Gotthard. Zu diesem Uebergang,
welcher auch sehr beschwerlich und lang-
wierig war, kamen nur allein aus dem

Kanton Bern s60 Pferde, um als Saum-
pferdte gebraucht zu werden und im
Kanton Uri wurden alle Pferdte, Maul-
esel ». s. w. in Requisition gesetzt, um
den Transport der Munition und Le-

bensmlttel zu beschleunigen. deer

Mont-

MstMenis zogen, unter Gen. Thurrea«,
10-000 Mann.

Durch diese kühnen Unternehmungen,
verbunden mit andern geschikten Opera-
ttone» geleitet durch das grosse Genie

Bonaparte's, und ausgeführt durch Kent-
nisse, Beharrlichkeit und Tapferkeit, ge-

lang es den Franken, eine starke Diver-
Kon zu machen die erstaunten Oestrei-

cher irre zu führen, zu trennen und zu

schlagen, und so das endliche Schicksal

Italiens zu entscheiden, und den Frieden
zu beschleunigen.

Kurze Uebersicht der merkwürdigsten
Ereignisse im Jcchr 1800.

Zürich war kaum von den Franzosen

genommen, und die Russen'und Kaiser-
lichen bis gegen Schaffhauftn und Con-

stanz getrieben als plötzlich Suwarow
mit 25000 Mann aus Italien über den

Gotthard anmarschlrte, und die Frau-
zoftn bey Glarus, Wallis Md dortiger
Gegend angriff; er mußte sich aber nach

verschiedenen sehr blutigen Gefechten,

mit vielem Verlust und in grosser Unord-

nnng gegen Bündten zurückziehen, «5-

dessen hatte doch diese Diversion die Fran-
zoftn ausgehalten, ihre Siege wetter zu

verfolgen, settdast man sich nm. mtt der

Räumung der Schweiz von dieser Seite
begnügte. Die Hoffnung einiger Ruhe
und Erleichterung wurde aber durch die

gezwungenen Darlehn, die Masseua deu

Städten Basel, Zürich,St.Gallen u. s. w.
auflegte, gegen welche das helvetische

Direktorium kräftiqeVorstellungen mach-

te, die aber mit Hohn und Spott beant-

Wörter wurde» und durch die fast uner-

schwinglichen Requisitionen an die srau-

zösche Armee sehr verbittert; fast bie g«»,
je östliche^Schwcij war ausgeplündert,
ausgesogen nnd verheert ; allein nun zeig-

te sich die den Schweizer« «ngeborne
Wohlthätigkeit in ihrem vollen Glänze :

von allen Orten her wurden in die ver«

heerten Cantone, Kleider, LebMsmit-
tel, Geld n. dergl. gefthikt, auch aus

Neuenburg, Viel, Mühlhauftn, sogar

ans London, Berlin, Coppenhagen, Ham-

burg, kamen ansehnliche Geldsummen;
ganze Ladungen mit Kindern wurden in
den Cantonen Solc^hurn, Luzern,Ber::,
Freybnrg und Leman untergebracht und

versorgt, und dadurch die unglücklichen

Gegenden erleichtert.
Im September 1799 hatten die Eng-

länder und Russen unter dem Oberkom-
mando des Herzogs von Uork, eine Lan-

dung i» Nordholland vorgenommen, und

gleich Anfangs sehr grosse Vortheile er-

halten; ste bemächtigten sich der ganzen
holländischen Flotte, welcheüber zo Mil-
lionen Gulden geschätzt ward, mit aller
Besatzung, rückten bis Berghem vor, und
bedrohten sogar Amsterdam. Allein durch

geschickte Bewegungen des Gen. Brüne,
der die französisch - holländische Armee

kommandirte, und als Folge verschiede--

dener durch denselben gcwonenerSchlach-
ten, wurden die Engländer und Russen

genöthigt, mit den Franzose» eine Ueber-

einkunft zn treffen. Ausser der Räumung
von Holland war eine Bedingung in der

Capitulation, durch welche die Englän-
der sich verpflichteten, 8ooo Franzose»
und Holländer, welche vor dem Einfalle
in englische Gefangenschaft gerathen wa-

r?n, olme Austauschung wiedergeben.

In Deutschland hatte Lecourbe den

Oberbefehl über die Nheinarmee über-
uom-



usmmett; die Katserl. verliessen Mann-
heim und die Franzosen besezten diese

Stadt / auch Schwingen und Heidel-
derg. Philippsburg ward twn neuem
von ihnen belager: ; sie bemächtigten sich

auch aller feindlichen Stellungen längst
dem Nekar und der Salzach. Den zten
November 1799 siel zwischen dem Ge-
neral Ney und dem P-. inz Hohenlohe bey
Laufen eine Schlacht vor, wo die Frau-
zosen 2066 Mann und viele Kanonen ver-
lehren. Lecourbe zog sich nun nach Mann,
heim zurück. Den 8. gleichen Monats
verlohr er bey Bruch sal wieder ein Ge-
secht, und muß e die Belagerung von Pht.
lipMurg aufheben blokine es aber bald
wieder von neuem. Anfangs Dezember
siel abermals eine Schlacht zwischen Le-
courbe und Starray vor, welche den

ersten nöthigte, sich zum zweytenmal nach

Mannheim zurückzuziehen. Es ward
nun ein Waffenstillstand von 18 Tagen
zwischen diesen beyden Heerführern ge-
schloffen / Kraft demselben sollten sich die
Franzosen über den Rhein zurückziehen,
«ud nur den Brückenkopf bey Neckerau,
und Mannheim besetzt halten. Der Erz-
Herzog Carl genehmigte aber dieseConven-
tton nicht, und trieb die Franzosen, die
eben in schwacher Anzahl waren, auf das
linke Rheinufer zurück. Lecourbe über-
gab nun das Commando dem General
Baraguay-d'Hilliers, und übernahm ein
Commands in der Schweiz unter General
Moreau der an Maffena's Platz gckom-
men war, welcher Letztere denOberbe-
fehl über die italiänische Armee erhielt.

In Italien rückte Championet mach-

lig vor, nahm das g.anze genuesische Kü-
siengebtet weg, eroberte in einem Laufe
Pignervl, Wette, und Susa, und be-

K

drohte Turin, wurde aber wieder in seine

alte Stellinz zurückgetrieben; Tortona,
bald hernach Rom und Civita - Vechia,
die in fränkischen Händen waren, kapl-
tulirten. Am 4ten November vertohr
Championet eine Schlacht gegen Mclas,
die l? Stunden dauerte, und in welcher
die Franzosen bey 5000 Mann an Todten
und Verwundeten, und eben soviel an Ge-
fangcnen verlohren. Er überließ nun die

Festung Coni steh selbst und zog sich gegen
Col dt Tenda zurück; Ancona ergab sich

nach einem langen und tapfern Wider-
stand; Cot di Tenda ward vom kaiserli-
chen GeneralStt wegqenommcn. Cham-
ptonet verlegte nun sein Hanptguar'ier
nach Nizza, und erwartete feinen Nach-
folger Massen«, starb aber vor dessen An-
kunftan einer pestartigen Seuche. Durch
die erlittenen Unfälle tn der Schweiz, die

man nun den Kaiserl. beymasi, und die bey
der Einnahme von Ancona den Russen
angethane Beschimpfung, indem man die
rußischenFahnen von den Thürmen nahm,
und kaiserliche aufpsianzte, wurde nun
Paul I. so erbittert, daß er allen seine»
Truppen Befehl gab, sich von den Oest-
reichern zu trennen, und heimzukehren,
welcher Rückzug auch wirklich luden er-
sten Monaten von ,8cx> erfolgte.

Inzwischen war Bonaparte, nach einer
Ueberfahrt von 45 Tagen aus Aegypten
unvermuthet mit einigen Generalen und
Gelehrten in Toulon angelangt, ugchdenr
er vorher das Commando der ägyptischen
Armee dem Gen. Kleber überlassen hatte.'
Die Schlechtdsnkenden fürchteten seine

Ankunft, aber der größteThcil vonFrant-
reich frohlokte darüber, denn es stuhnd
mißlich um die Republik; die Jakobiner
hatten die Oberhand, und herrschten nach

Gut-



Gutdünken. Reubel, Merlin, Rapinat
und Conforte», ungeacht ihre Verbrechen
erwiesen waren, und ihre Bestraftuig laut
gefordert wurde, lebten frey und unge-
stört von den Früchten ihrer Schelme-
reyen ; die Regierung war ohne Credits
die Armeen ohne Sold und Unterhalt, in
einem armseligen Zustand, und für alles
auf die Länder die sie besetzten angewie-
sen ; die Chouans, die nie ganz unterdrükt
waren, wurden fürchterlicher als nie,
und erstreckten sich endlich bis auf 16
Stunden von Paris; man spürte in die-
ser Stadt ausserordentliche Bewegungen.
Bonaparte hatte mit den aufgeklartesten
Gliedern beyder Räthe, mit seinen Gene-
ralen und andern Vaterlandsfreunden
eine Aenderung verabredet, welche den
Zten und 9ten Wintermonat 1799 aus-
geführt wurde. Die Räthe wurden nach
St. Cloud verlegt, und hernach aufge-
löst. Die Direktoren dankten ab; Vo-
naparte way. in Gefahr, im Rath der
sOo ermordet z-u werden, wenn nicht ein
Grenadier den Stich aufgehalten hätte.
An Platz des Direktoriums kam nun ein
Consulat, aus Bonaparte, Sieyes und
Roger Ducos bestehend, und aus bey-
den Räthen wurden 2 Commissionen, jede,
von 2 s Gliedern erwählt, welchen, ausser
den laufenden Geschäften, aufgetragen
wurde, an der Verbesserung der Consti-
tutton zuarbeiten, und ein bürgerliches
Gesetzbuch zu entwerfen.

Die neue Regierung zeichnete sich gleich
durch Mäßigung Festigkeit, Klugheit
und weise Verwaltung sehr vortheilhaft
vor den vorigen aus ; sie erklärte offen
daß sich Frankreich nicht mehr in die An-
gelegenheiten anderer Staaten mischen
werde, daß das Revolutionirey anderer

Völker aufhören folle ; sie suchte alle Par-
thcyen zu vcreiniaen, und trug Sest-
reich sowohl als England drn Friede»
an; ildtt den Chouans ward em Was-
fcnstillstand geschlossen, und dieselben
eingeladen, Abgeordnete nach Paris zu
schicken, um wo möglich sich zu verglei-
chen. England verwarf trotzig alle An-
träge, und auch mit dem Kaiser konnte
keine Uebereintunft getroffen werden.—
Die gegenwärtige, Frankreich angemes-
feuere Versassung wurde entworfen,
und von der Nation mit grosser Mehr-
hett angenommen.

Auch iu der Schweiz fühlte man die
Nothwendigkeit einer Aenderung. Die
Unfähigkeit der Mehrheit des helvetischen
Direktoriums' und seine revolutionären
Maaßregeln verursachten Haß und Ver-
achtung gegen die Regierung, und brach-
ten überall Unruhen hervor, die wieder
mit Gewalt gedampft werden mußten;
die Finanzen waren völlig zerrüttet, und
es war im Direktorium von Laharpe der
Antrag gemacht worden, die Gutgesinn-
ten aus den Räthen abzusetzen, und zwey
Commissionen, aus den revolutionären î
Gliedern derselben an die Stell« der Rä-
the zu thun, welches aber durch die Klug-
heit und RechlschaAnhett des General-
Sekretärs Mousson und der Direktoren
Dolder und Savary vereitelt wurde.
Ends Chrisimonats 1799 ward dah«r,
zwar mit vieler Schwierigkeit, eine Com-
misston von 10 Gliedern, aus beyde» .Rä-
then bestehend erwählt, um Mittel aus-
stiidig zu machen, wie das Vaterland zu
retten sey. Am ?ten Icnner wurde auf
Antrag dieser Commission beschlossen, das
Vollziehungs - Direktorium abzusetzen;
es wurde ein VollziehMW-Ausschnß vo»

siebe»



sieben verdienstvollen Männern an dessen

Play erwählt, welcher mit Kingheit und

Massizung regierte, und die Schweiz von

ihrem Untergang ìîttete.
Den 2?. März wurde der Car-

dinal Chiaramonte tu Venedig zum Pabst

erwählt, und nahm dm Ramm Pius
VII. an. In Neapel wurde schrecklich

gegen alle verfahren, von welchen man

Mluhmasite, daß ße repablitanische Ge-

stunungen hegten, so, daß selbst diecngl.
Generale und Offiziers ihren Absehe«

darüber bezeugten.
Sehnlich hatte man gehofft, daß end-

ltch einmal der Friede geschlossen, und

Ruhe und Glückseligkeit den so lang
dauernden Jammer ersetzen werde. Al-
lein man irrte steh. In Italien sollte kai-

serlicher Scits unter dem Obergeneral
Melas der Hanptschlag geschehen, und

mit dem Angriff von Genua d«r Anfang
gemacht werden. Massen« hatte sein

Hauptquartier von Nizza dahin verlegt ;
man schlug fich mit abweselndem Glücke,
doch war dasselbe tm Ganzen den Kaiser»

lichen günstiger, so daß Massena mit
etwa 8o^o Dienstfähigen und izooo
Kranken oder Verwundelen, von Sachet,
der io,c>Oo Mann bey sich hatte, abge-

schnitten wurde, sich tu und um Gmua
festsetzte, und durch beständige Ausfälle u.
kluge Anstalten die Kaiserlichen aufhielt ;
da Nun die Stadt von der Seeseite durch

die englische und neapolitanische Flotte
engt eingeschlossen war, und man von der

Landftite wegen der östreichischen Armee

fast nichts einbringen konnte, so äusserte

sich bald eine entsetzliche Hnngersnolh.
Eine Colonne Oestreichs bemächtigte
sich auch der Stadt Nizza, mußte aber

wieder abziehet^ Melas ließ hie

Generäle Ott und Hohenzollern mit
Bataillons vor Genua, und rückte mit
den übrigen Tm-ppen gegen Suchet, um
sowohl diesem, als der Reserve-Armee,
die unter Bonaparte und Beruhter schnell

über die schweizerischen Gebirge herbey?

eilte, dle Spitze zu bieten. Ehe aber

nur einigermassen an eine verhättnißmäs-
stge Gegenwehr zu gedenken war, hatte
Bonaparte schon die festen Schlösser Bar»
do und Susa im Piemsnt eingenommen,
und war nach verschiedenen gewonnene«
Treffen nnd Schlachten den zosten May
in Mayland eingerückt. In Genua stte-

gen Hunger nnd pestartige Krankheiten
zu einer solchen fürchterlichen Höhe, daß
Massena seiner so tapfern Gegeltwehr rm»

geacht am 2ten Junii endlich eine Kapi-
tulatton mit dem kaiscrl. General Graf
Hohenzollern abschloß, Kraft welcher die

Franzosen bis an ihre Vorposten begleit
tet werden sollten, hernach aber von neuem
wieder dienen konnten. Er vereinigte
sich nun nebst Suchet, mit Bonaparte»
Den i4ten Jnny fiel zu Marengo, zwt-
schen Alexandria und Tortona eine

Schlacht vor, die endlich das Schicksal

Italiens für diesen Feldzug entschied.

Die Kaiserlichen verlohren 80°-- Gefan-

gene, 6cx>o Todte und Verwundete, 40
Kanonen und is Fahnen. Melas bot
nun einen Waffenstillstand an, welcher

angenommen wurde, und in welchem fest-

gesetzt ward, daß die Kaiserlichen die
Länder zwischen dem Miueio und Po,
nebst der Festung Ferrara, dem Toseant-
schen und Ancona inne haben, die Fran-
zosen aber das Land zwischen der Chiusa,
dem Oglto und dem Po - Fluß, nebst den

Festungen Alexandria, Tortona, May-
land, Turin, Pizzighetone, Aroua,Pia?

K - itîW,



zenza, Coni, Ceva, Savona, Urbino,
m,o vie Staôc Genua besetze» sollcui.
2. as schwere Geschütz m den verschiede-
neu Platzen wurde so vertheilt daß die
Ocstreicher alle Kanonen von ihrem Ka-
l-ber, die Franzosen aber alle übrigen
behalten sollten ; im Fall der Friede nicht
Schlosse» werde, solle der Waffenstill-
stand 12 Tage vorher aufgekündet wer-
den. Diese Convention wurde vom Kai-
ftr bestätigt, und in Ausübung gesetzt.
In Genua, Mayland und Turin wurden
nun Provisorische Regierungen unter dem
Vorsitz eines französischen Gesandten nie-
dergesetzt. — Bonaparte gieng nun nach
Paris zur».f.

In Deutschland hatte Erzherzog Karl
die östreichische Armee verlassen, unddas
Commando würde dem Gen. Kray über-
gi ben. Am zten Avril bekam er Befehl,
den Feldznq unverzüglich zu eröffnen. —
Allein Ends Aprils gicngen die Frauzosen
rmter Moreau bey Straßburg, Pasel,
Waldshnt und Stein über den Rhein.
Die Kaiserlichen zogen sich unter brstän-
digem Fechten überall zurück. Am i sten
May waren die Franzosen in Schasshau-
sett. In der Gegend von Stockach und
Engen halten sich die Kaiserlichen konzen-
trirt. Nun gab es eine Schlacht über
die andere, die immer zum Vortheil der
Franzosen ausstelen. Ulm war von den
Kaiserlichen ausserordePM) befestigt,
die Franzosen fanden nicht rathsam es
geradezu anzugreifen; ste wendeten steh

daher rechts, und nahmen nach verfehle-
denen Treffen München und Augsburg
weg; bey Sttuburg schlug Lecourbe/ nach
dreymaligem fruchtlosen Angriff, die Kai-
serlichen abermals; wendete sich nun ge-
Mn das Tyrol, und nahm Feldkjrchweg».

Auch zwischen Kray und Moreau ward
hierauf ein Waffenstillstand abgeschlossen.

Die Friedens-Unterhandlungen wur-
den awn stark betrieben, die Prälimina.
rien wurden zu Paris zwischen Vona-
parte und dem kaiserlichen General St.
Intie-i unterzeichnet/ und nach Wie»
geschickt, um die Genehmigung des Kai-
sers zu erhalten / welcher dieselben aber
nicht anders als mir vielen Aenderungen
annehmen wollte. So daß jetzt leider
zu befürchten ist / das Blutvergießen wer«
de wieder seinen Anfang nehmen.

In der Schweiz athmete man wegen
der Entfernung der französische» Armee
ein wenig leichter. Allein die Ungewiß-
hcit unseres Schicksals, und die Uneimq.
keit und Unfähigkeit der Mehrheit unse-
rer Gesetzgebung schlug alle Hoffnungen
darnieder. Schon mehrere male war
von der Vollziehung sowohl als wn et-
nigen Repräsentanten auf die Vertagung
der Räthe angetragen worden, aber im-
mer umsonst. Endlich mußte mit Ernst
dnrchgeqriffen werden. Den?ten Anglist
wurde die Bürgerwache von Bern in stär-
kerer Anzahl als gewöhnlich aufgeboten,
und beym Zeughaus versammelt. Der
Vollziehungs- Ausschuß überschickte dem
grosse^Rathe eine Boltschaft, in welcher
unsere Lage geschildert, und die drin-
gendsten Beweggründe angebracht waren,
um die Räthe zu ihrer freywilligen Auf.
lo,uug zu bewegen, und ihre Geschäfte
einer weniger zahlreichen Auswahl an-
zuvertranen. Zu dem Ende wurde fol-
gendes Gesetz vorgesblagen:

1. Die gesetzgebenden Rathe sind von
nun an vertaget.

2. An ihre Stelle wird ein gefetzgeben-
der Rath treten - der aus 41 Mitglied
dMl bestehen soll.

c.
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Zudc^ -r^e Wird der Vollziehung-
Aliss. --ß so. l:ì!h nach dem E-nvfan-
ge di s Dekrets z s Mitglieder aus
dm b-cherigen Gesetzgebung wählen.

4. ltninictelbar nach ihrer Zusammen-
bei ufuug wird er seine Gewalt nie-

verlegen und die bisherigen Mitglie-
der desselben werden in den gesetzge-

beuden Rath eintreten,
x. Der aufdicse Weise constituirte ge-

sesg-ebeude Rath wird noch acht Mit-
glieder, die aus der ganzen Nation
genommen werden sollen, zu sich er-

nennen, und die allfällig durch Di-
Mission ledig werdenden Stellen wie-
der besetzen.

6. Hierauf wird er die Erwählung ei-

nes neuen Vollzichuugsraths der
aus sieben Mitgliedern bestehen und
aus seiner eigenen Mitte gewählt
werden soll/ vornehmen.

Nach einigem Widerspruche ward
dieser Vorschlag angenommen, und an
den Senat gesandt; hicr gieng es hitzi-

gerzu, es si lcn sogar Scheltworte, und
mit 24 gegen 20 Stimmen ward erkennt:
daß eine Commission den Vorschlag um
stersuchen, und d.n fo-lgeuden Tag Be-

icht erstatten solle. Allein um 5 Uhr
urde der Senat durch eine Bottschaft

er Vollziehung noch einmal ^erstem-nelt,
>und bis uni 6 Uhr bestimmte Ankwort

egehrt. Nun gieng es noch unordentli-
her zu, so daß die B. Ufferi und Lüthard
eu Saal verliess n und erklärten: sie

sehen sich nicht mehr als Senatoren an.
Die Mehrheit de? UttîlagchAèbenen
schritt nun über die zwey e Botschaft
szur Tagesordnung. Denselben Abend
»och gaben viele Glieder schriftlich ihre
Clrllen auf. Den andern Morgen um

8 Ussr versammelte sich die kleine Ay-
zahl der Widerspenstigen noch einmal ;
allein als sie sahen daß ße nichts ansrich-
teten, giengen ße auseinander. Der
Vollziehungs-Ausschuß erwählte nun Zs
Glieder in den neuen gesetzgebenden

Rath.
Dies? versammelten sich um n Uhr,

und erwählten beruach die Bürger Füeßli
von Zürich, Schütter, gewesener Land-
ammann von Schwrz, Schmid, Reg.
Statthalter von Basel, Rütftmaun,
Reg. Statthalter von Luzern Wytteu-
vach von Bern Herreuschwand von
Murten, Lang von Wallis, und Sacchi
von Bellen; zu neuen Gliedern. Der
Vollziehungs-Ausschuß legte nun sein«
Gewalt ab, und nahm seinen Platz in
der Gesetzgebung ein, und die Bürger
Frisching, Dolder, Glaire, Savary,
Ztmmermann, Schmid und Rüttimann
wurden in den neuen VollziehungsraU)
gewählt.

Diese Regierung soll nun bis zum Frie-
den bestehen, und eine vernünftige, der
Schweiz anpassende Verfassung entwer-
fen, welche, wenn sie vom Volk ange-
nommen wird alsdann nach dem Frie-
den in Ausübung gefetzt werden soll. —
Gott gebe, daß dieser bald erfolgen möge
damit einmal dem Jammer und Elend
ein Ende gemacht werde; ohnehin haben
wir wegen der so strenge angehaltenen
Dürre nicht das beste Jahr gehabt. Auch
sind leider sehr viele Feuersbrünste ge-
wesen welche aber lmhr der ausseror«
deutlichen Hitze und Trockenheit, und
dcr Unvorsichtigkeit, als aber der Boss-
hcic -uzuschreiben find.

Inder Nacht vom 27. aufden28sten
Heumoilstt ist das schöne DorfOesch im

well»



M scheu'Oberland mit Ausnahme von
4 schlechten Häusern und dem Pfarrhaus
ga»z abgebrannt. Weil das Feuer no-
a Uhr nach Mitternacht ausbrach, so war
fast ustchts zu retten. Die durch Me Gut-
thäligkeit bekannten Tftwohucr dieses
Orts sind um so mehr zu bedauern, da
sich vor etwa 60 Iahren ein ähnlicher
Zufall daselbst zutrug. Fast um die nem-
llche Zeit verbrannte auch ein Theil des
Dorfes Gerjensee. Am islen Äug im.
Abends, verbrannte zu Urbis bey Burg-
dorfein grosses Vaueruhaus, und vieles
Vieh, das Feuer brach in einem Heu stoch
welcher sich entzündete, aus. Iu der
gleichen Nacht gieng auch in Utzistorf
Feuer auf, und verzehrte is Firsten,
auch ist vieles Vieh dabey verbrannt. —
Am Abend nachher war zu Milden Can-
tsn Leman, ein ziemlich starker Brand.
Den -often, war i n Dorfe Vionnaz
Canton Wallis, eine entsetzliche Brunst.
Das Feuer brach unten im Dorfe in ei-
«er Scheune aus ; in einer Viertelstunde
war die einzeln stehende Kirche ini Brand,
und in nicht vollen 2 Stunden war das

Mî Dorf von 6s Häusern und 6r
Scheunen iu der Asche; ein Sojähriger
Greis und z Weiber sind im Feuer um-
gekommen, und eine Frau wird vermißt ;
i.s Pferdte und Kühe, und eine Menge
Schweine, deßgleichen. Der ganze Feld-
raub, alles Hausgeräthe, Instrumente,
Geld, Schriften, Kleider, kurz alles ist
im Feuer aufgegangen. Die brennen-

dm Kohlen flogen 2 Stunden weit übsr
einen Huge! nach Mn,Ml). " Am 2-»ft»
gleichen Monats, Morgens zwischen 7
und 8 Uhr, gieag in Uiiisbrunnen bey
MünstZen in einem hintern S.aile Fr«er
ans; unsacht 2s Feuerspritzen eim
M uge Once da waren verdran-ne dai
Haus mit den, nahmhaften Sommer«
raub. Am ?ten Hubstmonat brach in
dem Dorfe Ipsach bey Nydau, F uev
aus und verz hrce in kurz r Zeit i z
Häuser Kurz, fast in alleu Canton en
ereigneten sich mehr oder weniger starke
Fcnn sbrünnste. Auf einer Anhöhe bey
dem Fleà Schwoz brannte ein Waid
der Heggenberg genannt, vier Tage lang ;
es wäre» 4000 Mann zum Loschen da,
man mußte ihn aber binnen lassen.
Ein Wald oberhalb Vex, ein Forst im
Wallis, Aelen gegenüber, ein Torfmoos
bey Kimtwyl, Canton Luzrrn, und ei-
nes bey Schwarzmcgg, unweit Steffis-
bürg, geriethen auch in Brand. Aude-
rer Wald- und Erdvrände im Wallis,
Waadtland, Oberland und Waldstätten
nicht zu gedenken. — Auch aus Frank-
reich, England, Deutschland und Um
g»rn stud gleich traurige Berichte gekom- i

men. Im Schwarzwald sind über 1800p i

Jucharteu verbrannt. Im Bimerwald,
auch in Schwaben, waren 2 Feuersbrünn-
ste, dk aber bald gelöscht wurden. Im
Hagenauer - Forst im Elsaß, sind bey
8oo Jucharteu und im Sulzer - Forst
bey so Jucharteu Waldung verbrannt.
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Da von demVollziehungs-Rath, der GemeindeKölliken im CanwnAeraäu,vewilltaet
Viehmärkte halten zu können so dienet hiermit zurNachricht, daß der erste jeweilen den dritten Donstaq im März. undM zweyte dm zweyten Donstag im Herbstmonqt ghgehajtW werden wiA


	Zum freundlichen Willkomm auf das Jahr 1801

